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Die Lebensdauer und das Wandern 
der Baume und Pflanzen 
mit beſonderer Rückſichtsnahme auf das nördliche. 
Karpathen - Gelände 


des Sandecer:Kreıse,, 


Motto. 
Die Lehrerin Natur 
Giebt allgemeinen Unterricht; 
Sie zeigt das Beiſpiel nur, 
Die Regel ſagt ſie nicht. 


In einer Zeit, wo ſich die Erkenntniß von dem Belange und Ein⸗ 
fluße des Forſtfaches in ſeinem ganzen Umfange auch unter dem großeren 
Publikum verbreitet hat, ſcheint es auch die Aufgabe der galiziſchen Forſt— 
wirthe zu ſein, die Natur der forſtlichen, ſo wie jene mit ihr verbunde⸗ 
nen Gegenſtände nach Möglichkeit zu beleuchten, und ihr gemeinnütziges 
Streben in eine größere Thätigfeit zu verſetzen, als es bisher möglich : 
fein konnte. Durch den Austauſch bewährter Erfahrungen die Wirthſchaft 
zu fördern und Anregung für unfer Heimathland zu geben, welches bis: 
her durch die Ungunſt der eigentlichen Verhältniſſe in der Entwicklung 
ſeines forſtlichen Haushaltes und der damit betrauten Forſtwirthe zu⸗ 
rückgeblieben ift, und endlich durch die Beſtrebungen fih einander nach 
allen Richtungen des Landes zu nähern, wodurch in den beſtehenden 
Forſt⸗Vereinen ein Konzentrirungspunct gegründet iſt, habe ich's verſucht, 
meine kleinen, auf das Alter und Wandern der Pflanzen Bezug nehmen⸗ 
den, Erfahrungen niederzuſchreiben, und der Oeffentlichkeit zu übergeben. 

Aufgemuntert durch die vom Herrn Oberfórfter A. Klima in H. 
E. Weberschen Forſt⸗ und Jagd⸗Kalender für das Jahr 1864 einge⸗ 
ſchalteten Mittheilungen über die forſtwiſſenſchaftlichen Zuſtände des 
Sandecer Kreiſes, die ich durch meinen Beitrag zu ergänzen beabſichtige, 
nachdem meine bisherige forſtliche Thaͤtigkeit durch eine Reihe von 7 Jahren 
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ebenfalls dieſem Kreiſe angehört, und mich gewißermaßen berechtigt füh- 
lend, dieſe ſehr ſchätzbaren Mittheilungen wenigſtens in einer Richtung 
zu completiren, habe ich die Baumrieſen der hieſigen Waldungen, die 
einzigen 10d) lebenden Zeugen der früheren Jahrhunderte und das Wan— 
dern der Pflanzen benützt, und hiebei meine Anſichten über die Möglich- 
feit fold) außergewoͤhnlichen Alters-Erſcheinungen, fo wie auch über das 
oftmalige Vorkommen von Gewächſen in unſeren heimathlichen Bergen, 
welche andern Regionen angehören, mit der ſorgfältigſten Hinweglaſſung 
aller Hypotheſen zur vorliegenden Beſprechung gewählt. 

Ich will aber auch bei den flüchtigen Eindrücken, die ein ſolcher 
Rieſe der Vegetation auf den einzelnen Beſchauer hervorbringt, aus 
welchen er oftmal ungeregelte Begriffe von den Produkten und Wirkun⸗ 
gen ſchöpfen könnte, nicht lange verweilen, und will, ehe ich mit der 
Hauptſache beginne, tiefer in die Geheimniſſe der Natur eindringen und 
einen Blick auf jene organiſirten Geſchöpfe werfen, — die wir Män- 
ner vom grünen Fache wie unſere Freunde, wie unſere Kinder behan— 
deln, die wir mit Freude aber auch mit Mühe und Sorgfalt für unſere 
Nachkommen erziehen, in deren Schatten uns am wohlſten ijt, insbeſon⸗ 
dere wenn uns das ſchöne Gefuͤhl beſeelt, fuͤr ihre zweckvolle Heran— 
ziehung alles aufgeboten zu haben. 

Unendlich manigfaltig ift die Dauer der verſchiedenen organischen 
Weſen! 

Von dem Schimmel angefangen, der wenige Stunden lebt, bis zur 
Zeder die das Lebensalter eines ganzen Jahrtauſend erreicht; was gibt 
es da für einen Abſtand, welche vielfältigen und unzähligen Zwiſchenſtu⸗ 
fen und Manigfaltigkeiten des Lebens erſcheinen hier, in einer millionen⸗ 
langen Reihenfolge. 

Und dennoch muß die Urſache dieſer langen oder kurzen Dauer in 
der eigenthümlichen Beſchaffenheit eines jeden Weſens in der natürlichen 
Schöpfung liegen, und durch fleißiges und denkendes Forſchen zu fin- 
den ſein. 

Es ift dieß gewiß ein erhabener und fdjóner Beruf, aber auch ¿ue 
gleich ein unüberſehbarer Gegenſtand, für den die kurze Dauer eines 
Menſchenleben nicht ausreicht, weßwegen ich die Größe dieſes Unterneh- 
mens nur auſtaune, und nur einzelnes Materiale zum Baue des Ganzen 
beitrage. Meine Herren Fachgenoſſen werden daher meine Mittheilungen, 
die ich der Oeffentlichkeit übergebe mit Nachſicht entgegennehmen, da ich 
mit dieſen nicht etwa eine neue Lehre über das Leben der Pflanzen, 
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fondern nur aus der außerordentlichen Höhe ihrer Lebensdauer Haupt- 
punkte hervorzuheben bemüht bin, um dieſelben in einen allgemeinen 
Geſichtspunkt zu bringen. 

Vor allem Andern ſtellen fich uns die Pflanzen als eine unüber⸗ 
ſehliche Welt von Gefchöpfer dar, welche die erſte Stufe der organiſir— 
ten Weſen bilden, die ſich durch die Zueignung innerer und äußerer 
Stoffe ernähren, dem Lichte entgegen wachſen, und eine 06 
entwickeln, bei welcher ſie keine eigentliche Empfindung äußernd, — ſich 
nicht willkürlich von einer Stelle zur andern bewegen konnen, ein Indi— 
oibuum formiren, ihr Geſchlecht fortpflanzen, und durch ihre Verſchie— 
denheit an Geſtalt, Größe und Dauer, nach den jüngſten Zahlungen 
circa 60.000 verſchiedene Gattungen und Arten bilden, die ſich nach 
ihrer Lebensdauer in drei Hauptklaſſen abſondern laſſen, und zwar: 

1. In ſolche Pflanzen, von einem halben bis zu einem ganzen Jahre, 
nämlich diejenigen, welche ſich im Fröjahre entwickeln, und im Herbſte 
abſterben. 

2. Dann in zweijährige, die mit Ende des LA Jahres ihre Le: 
beusthätigkeit abſchließen, und endlich 

3. Inperennirende Pflanzen, deren Dauer ۱0۱40181000 Jahre erreicht. 

Alle Pflanzen, welche von ſtarkſaftiger und wäſſerrichten Conftitu- 
tion ſind, ſehr feine und zarte Organe beſitzen, ſind von keiner langen 
Lebensdauer, dagegen aber jene, welche feſtere Organe, zähe Säfte ha— 
ben, ſind dauerhafter, aber unter allen Umſtänden gehört Holz dazu, um 
das hoͤchſte und längſte Pflanzenleben zu erreichen. 

Ich habe bei meinen Unterſuchungen oftmal die Wahrnehmung ge— 
macht, daß ſelbſt bei den nur zwei Jahre lebenden Pflanzen weſentliche 
Unterſchiede eintreten, und zwar: bei Pflanzen, welche einer geruch- und 
geſchmackloſen Natur angehören und ihrer wäfferrichten Conſtruction ۶ 
gen auch eine beſondere innere Kälte äußern, unter ganz gleichen Um— 
ſtänden nicht ſo lange leben, als die ſtark riechenden, balſamiſchen, Oel 
und Geiſt enthaltenden Pflanzen. 

Waizen, Roggen, Gerſte, Mais überhaupt alle Getreidearten leben 
nur ein Jahr, wogegen Thymian, Meliſſe, Wermuth, Majoran, Salbey 
ac. zwei und mehrere Jahre fortleben. : 

Die Gefträuche und Baume der dritten Größe * fónnen ifr Leben 
auf 60 Jahre, ja auch noch auf ein höheres und fogar noch einmal fo 
hohes Alter bringen. 
nns. 


Ich habe Weinſtöcke, Pfirſiche, Weichſeln und Zwetſchken, fo. wie 
Clematis vitalba geſehen, die an den geſchützten Somwerſeiten der 
Häuſer auf Stacketten großgezogen, und die ganze Hausfront bis zum 
Dache bedeckten, die ل‎ Jahre alt, und noch ſehr fruchtbar und friſch 
waren. 

Bei manchen Pflanzen ſo wie z. B. bei der Krummholzkiefer iſt das 
Alter felten mit Beſtimmtheit anzugeben, weil fig ihre Zweige durch ۰ 
ſenker in neue Objekte verwandeln, in die Erde kriechen und neue Stämm- 
chen bilden, wodurch es oftmal unmöglich wird, die neuen Gewächſe von 
den alten zu unterſcheiden. 

Das höchſte Alter erreichen die größten, ſtärkſten, oder auch härte⸗ 
ſten Baume: Eichen, Buchen, Ahorn, Eſchen, Platanen, Ulmen, Linden, 
Kaſtanien, Tannen, Lerchen, Zirbelkiefer rc, 

Nach den neueſten Unterſuchungen haben die Eichen, welche die al— 
ten Deutſchen als heilig verehrten, ihr Alter auf 650 bis 800 Jahre 
gebracht. 

Sie dürften wohl die einzigen noch lebenden Zeugen ber: E 
ſchen Vorwelt fein. 

Die ſchnell wachſenden Bäume haben ſtets ein weicheres DOR; 
daher auch eine kürzere Lebensdauer. 

Kleinere Vegetabilien haben im Durchſchnitte ein kürzeres Leben als 
die großen, und mit ausgebreiteten Kronen verſehenen Gewächſe. 

Es gibt, da man den Grundſatz aufgeſtellt hat, daß nur Bäume 
mit harter Holzeonſtruction das höchfte Alter erreichen können, auch mehz 
rere Bäume, welche ein härteres Holz beſitzen, als wie die Eiche und 
Buche und dennoch eine viel kürzere Lebensdauer haben, zu welchen z. B. 
die Zypreſſe, der Buchsbaum rc, gehören, die niemals das Alter der 
Linde erreichen, und die doch bekanntlich ein viel weicheres Holz hat. 

Ich glaube, daß diejenigen, welche ſchmackhafte und genießbare 
Früchte tragen, im Durchſchnitte von kürzerer Lebensdauer ſind, als wie 
jene, welche ungenießbaren Saamen hervorbringenz und als zweites Wahr⸗ 
zeichen auch anzunehmen wäre, daß diejenigen Bäume, welche ihre Blaͤt⸗ 
ter und ihre Früchte langſamer entwickeln und auch langſamer verlieren, 
älter werden, als die, bei denen Beides raſcher von ſtatten geht. 

Ferners kann ich noch als Erfahrungsſatz anführen, daß alle cule 
tivirten Bäume im Durchſchnitte ein kürzeres Leben haben, als die wil⸗ 
den Bäume, welche herbe und ſauer ſchmeckende Früchte tragen. 
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Ich glaube auch ben Umftand nicht unbeachtet laffen zu dürfen, dag, 
wenn man bie Erde um die Baume alljährlich umgrábt, man ihren ganz 
zen Lebens⸗Prozeß reigbarer macht, weil fie dadurch fruchtbarer werden, 
aber durch dieſen Fürgang ihr Leben verkürzt, fo wie wenn fie durch 
öfteres Begießen mit faulem Waſſer oder Jauche zur höͤchſten Fruchtbar⸗ 
keit foreirt werden, ebenfalls ihrer Lebensdauer großen Eintrag vers 
urſacht. 

Das Beſchneiden der Zweige trägt auch weſentlich viel zur Erhal— 
tung eines längeren Lebens bei, wodurch die Erfahrung gemacht wurde, 
daß bei Gewächſen, deren Lebensdauer bis zu 20 Jahren reichte, diez 
ſelbe bis auf 40 Jahre verlängert worden iſt. 

Wenn man daher diefe, durch praktiſche Anſchauung geſammelten 
Erfahrungsſätze aufmerkſamer betrachtet, fo fällt einem jeden denkenden 
Beobachter insbeſondere auf, daß, wenn die Summe der Lebenskraft und 
die Feſtigkeit der Organe groß iſt, auch durch dieſe die höhere Dauer 
des Lebens zur Bedingung wird, und daß daher die größten, vollfommen-z 
ſten und ausgebildeſten Bäume, bei welchen auch der größte Reichthum 
an Lebenskraft vorauszuſetzen iſt, und welche die fetteſten Organe beſitzen, 

auch das längfte Leben erreichen, z. B.: die Eiche. 

Daraus iſt beinahe mit Sichercheit zu folgen, daß die Größe des 
Körpers auch mit zur Lebens-Verlängerung beiträgt, und zwar: 

1. Weil die Größe einen maͤchtigeren Vorrath an Lebens- und bil⸗ 
dender Kraft beſitzen muß. 

2. Weil die Größe mehr Lebenscapacität, mehr Oberfläche, ſonach 
einen größeren Zugang zur Aneignung der aus der Luft gej me 
Lebens⸗Beſtandtheile hat, und 
3. Weil jeder Koͤrper mit großen Maſſen viel mehr Zeit erfordert, 
ehe die äußeren und inneren Conſumtions- und Deſtructionskräfte ihn 
aufreiben können. 

Wie ich ſchon oben bemerkt habe, daß es Gewaͤchſe gibt, die ſehr 
feſte und dauerhafte Organe haben, und dennoch nicht ſo lange leben 
als wie die, welche weniger feſte Organe beſitzen, wobei ich die Linde, 
die weit länger lebt als der Buchsbaum, bemerkte, fo dürfte die nächſt— 
ſtehend ausgeſprochene Anſicht nicht unrichtig ſein. 

Die organiſche Welt befördert die Lebensdauer eines Baumes nur 
unter einem gewiſſen Grade von Feſtigkeit und Härte des Holzes, wobei 
fie bei einem zu hohen Grade von Feſtigkeit und Härte dasſelbe verz 
kuͤrzt. 


Im Allgemeinen und bei unorganiſchen Weſen iſt's zwar richtig: 
je feſter der Körper iſt, deſto mehr Dauer hat er, aber bei organiſchen 
Weſen, wo die Dauer der Exiſtenz in reger Wirkſamkeit der Organe 
und Circulation der Säfte beſteht, hat dieß ſeine Gränzen, und ein zu 
hoher Grad von Feſtigkeit und Härte der Organe und Zähigkeit oder Kleb— 
rigkeit der Säfte, macht fie früher unbeweglich, ungangbar, — erzeugt 
Stockungen und führt das Alter mithin auch den Tod fineller herbei. 

Es ift daher ſicher geftellt, daß die längere Lebensdauer eines Pau- 
mes nicht bloß von der Summe der Kraft und ihrer Organe abhängt, 
daß vorzüglich viel darauf ankommt, ob die Conſumtion der aufgenom— 
menen Nahrungsſäfte eine ſchuellere oder langſamere iſt, wodurch eine 
vollkommene oder unvollkommene Befriedigung des Objektes bezüglich 
einer zum Leben nothwendigen Bedürfniſſe ſtattfindet. 

Dieſes iſt das Geſetz worauf die Lebensdauer einer jeden Pflanze 
beruht. 

Je mehr der Baum intenſives Leben hat, und je ftärfer feine in— 
nere Conſumtion ift, deſto kürzer lebt er, je mehr Fahigkeiten er in fid) 
und außer ſich hat, ſich zu regeneriren, deſto länger lebt er. 

Das intenſive Leben eines Gewächſes hat einen kleinen Umfang, 


es beſteht aus den Verrichtungen der Ernährung, des Wachsthums und 


der Zeugung, und unſtreitig tritt der höchſte Grad ſeiner Conſumtion 
und zwar das höchſte Ziel feines intenſiven Lebens zur Zeit der Blü- 
te ein. 

Welche Zartheit und Feinheit des Blütenbaues, welche Pracht 
und welcher Glanz von Farben überraſcht uns da oft bei dem umane 
ſehnlichſten Gewächs? (Z. B. die Eriken.) Es iſt gleichſam das Feier— 
kleid, womit die Pflanze ihren Hochzeitstag, ihr hoͤchſtes Feſt feiert, mit 
welchem ſie aber auch oftmal ihren ganzen Vorrath an Lebenskraft ent— 
weder auf immer, oder doch auf eine lange Zeit erſchöpſt. 

Es wird gewiß ſelten dem Naturfreunde entgangen ſein, wie ſehr 
alle Gewaͤchſe ſogleich nach dieſer Kataſtrophe an Lebhaftigkeit der Bez 
getation abnehmen, und es tritt bei den einjährigen Pflanzen das all— 
mälige Abſterben und bei den Bäumen ein halbjähriger Ruheſtand ein, 
bis dieſe auf Grund ihrer großen Generationskraft wieder in Stand 
geſetzt find, neue Blätter und Blüten zu treiben. 

In dieſem Prozeſſe wäre auch die vor beiläufig 20 Jahren ge— 
ſtellte Preisfrage „warum das Blatt vom Baume fallt“ die Antwort 
zu ſuchen. 1 


+ 
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Aus eben dem Grunde iſt es erklärbar, daß alle Gewächſe, welche 
früh ihr Begattungsgeſchäft verrichten, auch am ſchnellſten wegſterben; und 
es ift das beſtändigſte Geſetz für die Lebensdauer in der Pflanzenwelt: 
Je fruher bie Pflanze zur Blüte gelangt, deſto kürzer dauert ihr Leben, 
je fpáter, deſto länger. 

Meinen Herren Fachgenoſſen mag oft die Erſcheinung vorgekommen 
fein, daß Baume, vorzugsweiſe die Fichte in einer außergewöhnlichen Ju⸗ 
gend geblüht und Samen getragen hat. 

Ich habe dieſen reitzbaren Zuſtand an 20 einzelnen Fichten-Exem⸗ 
plaren beobachtet und dabei die Wahrnehmung gemacht, daß dieſe Baͤume 
nicht [auge leben. Von meinen Pfleglingen die ich noch jetzt betreue und 
welche in dem Alter zwiſchen 9 und 14 Jahren Saamen getragen haz 
ben, leben noch 4 und geben mir wenig Hoffnung, daß ſie das Alter 
der Mittelhölzer erreichen werden. 

Es iſt ſichergeſtellt, daß alle jene Baumgattungen, welche am ſpä⸗ 
teſten zur Blüte gelangen, am längſten leben. 

Aus dem Vorgeſagten läßt ſich dann auch mit Leichtigkeit die Frage 
beantworten „welchen Einfluß die Kultur auf das längere Leben der 
Bäume hat.“ Auf das lange Leben des Baumes hat die Kultur und Kunft 
noch immer einen ſchlimmen Eindruck gemacht, welches dadurch bewieſen 
ijt, daß im Durchſchnitt alle wilden und fih ſelbſt überlaſſenen Baume 
laͤnger leben als die kultivirten. 

Es wäre demnach die Frage zu ſtellen, worin die Gränze und der 
Unterſchied einer lebensverlängernden und einer lebensverkürzenden Kul- 
tur liegt. 

Je mehr die Kultur das intenſive Leben und die innere Conſumtion 
verftarf, und zugleich die Organiſation zarter macht, deſto mehr ift fie 
der Lebensdauer nachtheilig. Sieg kann wohl in allen Treibhäufern feine 
Beſtatigung finden, in welchen bei den Pflanzen durch die beſtändige 
Wärme, durch Düngung und ſonſtige Gartenkünſte eine ununterbrochene 
innere Wirkſamkeit erhalten, und wozu fie gezwungen werden, in früherer 
Zeit zu blühen, und ausgebildete Früchte zu tragen, als es ſonſt in der 
Natur der Fall iſt. Derſelbe affektirte Zuſtand tritt auch ein, wenn der 
Pflanze ohne treibende äußere Einwirkungen bloß durch gewiſſe Operas 
tionen und fünfte der innern Organiſation der Gewaͤchſe ein weit foe 
rer Grad von Vollkommenheit und Zartheit mitgetheilt wird, als es fonft 
in ihrer Natur lag, z. B.: durch Okuliren und Pfropfen, wodurch das 
Leben eines Baumes durchaus nicht verlängert wird. 
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Hingegen fann bie Kultur das größte Verlängerungsmittel des 
Lebens werden, wenn fie das intenſive Leben eines Gewäͤchſes nicht 
verſtärkt oder wohl gar die gewöhnliche Conſumtion etwas hindert und 
mäßigt, ferner, wenn fie die von Natur zu große Zaͤhigkeit und Harte 
der Materie bis auf den Grad mindert, daß ſie länger gangbar und 
beweglich bleiben, — wenn ſie die deſtruirenden Kräfte und Einflüſſe 
abhalt und ihnen beſſere Regenerationsmittel entgegenführt. 

Auf diefe Art wäre es möglich, daß den Gewächſen durch die 
Kultur eine längere Lebensdauer bevorſtände, als ſie ihnen durch die 
Natur beſtimmt iſt, und es wäre die erhöhte Lebens dauer der Pflanzen 
durch Kultur nur auf nachſtehende Art zu bewirken. 

1. Durch öfteres Abſchneiden der Zweige, um dadurch die zu 
ſchnelle Conſumtion zu verhüten, wodurch dem Baume ein Theil jener 
Organe genommen wird, durch welche er ſeine Lebenskraft ſchneller er— 
ſchöpft hat und concentrirt gleichſam feine Kräfte nach Innen. 

2. Nachdem durch die befagte Operation die Blüte und der Auf— 
wand an Generationskräften verhindert worden, welches der höchſte Grad 
von innerer Lebensconſumtion bei allen Pflanzen iſt, ſo iſt dadurch auf 
eine doppelte Weiſe zur Verlängerung ſeines Lebens beigetragen worden, 
u. z. weil die allzugroße Verſchwendung ſeiner Kräfte verhindert wurde, 
und weil dieſe gezwungen wurden, auf ſein Inneres zurückzuwirken 
welches als Erhaltungsmittel dient. 

3. Indem auch die zerſtörenden Einflüſſe des Froſtes, des Nah— 
rungsmangels 2c. durch die Kultur auf einen gemäßigten Mittelſtand zu 
bringen ſind, ſo könnte auch noch durch dieſelbe dahin gewirkt werden 
daß das intenſive Leben nicht geſteigert und die Pflanze ſtets die Fähig— 
keit erhalte, ſich zu reſtauriren und vom neuen durch Zeugung zu ver— 
mehren. 

4. In dieſem Punkte beruht endlich die Dauer eines jeden Ge— 
wächſes, und deren größere oder geringere Fähigkeit, ſich zu erhalten und 
zu vervielfältigen. 

Hier iſt der Anfang, wo ſich die Pflanzenwelt in zwei große 
Klaſſen theilt, u. z. in jene Klaſſe, welche die Fahigkeit gar nicht beſitzt, 
ſich ohne Samen zu reproduziren u. z. die einjährigen Pflanzen, die 
unmittelbar nach vollbrachtem Generations-Geſchäfte abſterben, und nur 
durch Samen vermehrt werden koͤnnen; und in die zweite Klaſſe, welche 
alle jene Gewächſe umfaßt, die die große Fähigkeit beſitzen, fid) alle 
Jahrere zu generiren, um ſich neue Blätter, Zweige und Blüten zu ſchaffen, 
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und dieſe können das erftaunliche Alter von 650 bis 800 Jahre 
erreichen. 

Ein ſolches Pflanzen⸗Objekt ift endlich ſelbſt als ein organiſirter 
Boden zu betrachten, aus welchem alljährlich eine unzählige Menge 
dieſem Boden völlig analoge Pflanzen hervorfprofien. 

Die Waldungen Weſt-Galiziens, insbeſonders jene des ehemaligen 
Jasloer, und dann die des Sandezer Kreiſes, enthalten noch einzelne 
Eremplare ſolcher Baumreihen, und dieſe geſtatten einen intereſſanten 
Einblick in die Beſchaffen eit der Wäl der daſelbſt von 300 bis 400 
Jahren. 

Während gegenwärtig in dem Mittelgebirge dieſer Kreiſe faſt über⸗ 
all reine Buchen, Tannen und Fichten-Beftände dieſe Berge bedecken, 
und die den Dörfern näher gelegenen und zumeiſt ſchon den landwirth⸗ 
ſchaftlichen Kulturen zugewieſenen Hügeln und Vorberge, welche grup. 
penweiſe von der Birke, Kiefer, Tanne ꝛc. bewaldet ſind, war damals 
der urſprüng liche Zuſtand der Bergwálder noch unverſehrt vorhanden, 
und charakteriſirt ſich in ſeinen Reſten als Miſchwald. 

Im Gegenſatze zu unſern dichtgezogenen, reinen Beftänden ſieht 
man hier noch weit zerſtreut verſchiedenartige, urwüchſige Baumgruppen 
ungleichen Alters mit reichlichem Graswuchſe dazwiſchen, und zeitlich 
weit entfernte Vegetations-Zuſtände unſerer Heimats-Berge vereinigen 
fid) hier raumlich zu einem lehrreichen Geſammtbilde der einheimiſchen 
Vegetation von Einſt und Jetzt. 

Noch ließen ſich an Wide alten Stämme fo manche Betrachtungen 
knuͤpfen. 

Es fei hier nur geſtattet an das reiche organiſche Leben zu erin⸗ 
nern, das alte Bäume hauptſächlich die dier äußerlich, fo wie in 9 
Innern beherbergen. 

Abgeſehen von hoheren Thieren, leben an unſerem Baum⸗König, an 
der Eiche, über 200 eigenthümliche Kerbthiere, darunter allein über 120 
Arten von Gallwespen, die 46 verſchiedene Gallauswüchſe erzeugen; — 
ferner über 70 Pilze, Flechten und Mooſe und ſelbſt ein eigener Schma⸗ 
rotzerſtrauch, die echte Eichenmiſtel. 3 

Wahrſcheinlich eine Welt im Kleinen voll سیر‎ Eigenthuͤm⸗ 
lichkeiten, wie ſie kein anderer einheimiſcher Baum in einer lee: Viel 
feitigfeit bietet. 

Welche Fülle von hiſtoriſchen Reminiſcenzen aus den älteſten Zeiten 
der Kulturgeſchichte knüpfen ſich an ſolche alte Bäume, unter deren bich⸗ 
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ten Schatten den Göttern geopfert, und ſelbſt in viel fpäteren Zeiten 
noch Gericht gehalten wurde. 

Ju der Fortſetzung dieſer Mittheilungen werde ich eine Reihe ſol— 
cher Baum⸗Titanen aufführen, die Gemeinden, den Wald und Stand» 
ort angeben, damit es allen wißbegierigen Fachmännern möglich werde, 
ſich von dem vereinzelten Beſtehen ſolcher Seltenheiten an Ort und 
Stelle überzeugen zu können. 

Die Erfahrung lehrt uns, daß ein Zeitraum von 8 bis 12 Jahren 
dazu gehört, um bei einem Baum den Grad der Vollendung in ber Ors 
ganiſation und in der Verfeinerung der Safte hervorzubringen, welches 
zum Bluͤhen und Prüchtetragen erforderlich ijt, und wenn jedesmal 
nach dieſer Funktion der Baum ſein Leben abſchlöße, wie unlohnend und 
undankbar wäre dann die Kultur der Holzgewächſe; wie unverhältniß— 
mäßig wäre dann der verwendete Aufwand an Zeit und Geld zu ei— 
nem ſolchen Reſultate, wie würde es dann mit unſeren auf den Wald 
baſirten Bedürfniſſen ausſehen? 

Dieſem hat die Weisheit der Natur vorgebeugt und die Einrichtung 
getroffen, daß die erſte Pflanze nach und nach eine ſolche Konſiſtenz und 
Feſtigkeit erlangt, daß der Stamm zuletzt die Stelle des Bodens vertritt, 
aus welchem nun alle Jahre unter der Geſtalt von Knoſpen, eine zahl— 
loſe Menge neuer Pflanzen hervorkeimen. 

Da auf das Gedeihen der Pflanzen, insbeſondere jener, welche den 
Forſtwirth ſo vielſeitig beſchäftigen, mit deren Heranziehen der größte 
Theil feiner Berufzeit ausgefüllt ift, die Lage und der Hoͤhen-Standort 
einen fo weſentlichen Einfluß ausüben, fo glaube ich nicht zu fehlen, — 
wenn ich noch vor der Angabe jener Orte, wo meine geſammelten Ur— 
vater der weſtgaliziſchen Wälder leben, blühen und Samen tragen, die 
Höhengrängen des Tatragebirges hier folgen laffe, bis zu welchen die 
Vegetation der Nadel- und Laubhölzer reicht, und von mir im Monate 
Auguſt und September des Jahres 1863 durch Meſſungen ermittelt 
worden iſt. 

Die Kiefer, als ſchaftreiner Baum in der Hochebene 
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wo zwiſchen der Krummholzkiefer und der Schnee-Region mehrere Mooſe 
vorkommen, worunter das isländer, resp. Lungen -Moos ſehr häufig 
erſcheint.“ 
Aus dieſen Höhen-Angaben entwickelt fic) ber fenfrechte 
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aus Fok e 1 ſich für den Freund der Natur, hauptſächlich 
aber für den Forſtwirth intereſſante Beobachtungen anſtellen, und in 
Bezug auf die Holzzucht dankbare Erfahrungs-Tafeln zuſammenſtellen 
ließen, welche, wenn man in dieſer Richtung durch mehrere Jahre 
noch die Luftſtrömungen und Niederſchläge forgfältig vorzeichnen würde, 
von den hierländigen Fachgenoſſen gewiß ¿mit Anerkennung entgegen 
genommen wurde. 
In dem am Schluße folgenden Anhange iſt die tabellariſche ۶ 
fibt der außergewöhnlich alten, fo wie auch in den Wäldern der weite 
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galiziſchen Gebirge ſchon feltenen und beinahe gänzlich verſchwundenen 
Bäume, mit einer kurzen Angabe ihrer Standorte, Alter, Hoͤhe und 
Starke, nebſt einigen hiezu nothwendigen Anmerkuungen beigeſchloſſen. 


Ueber das Wandern der Pflanzen. 


Es iſt eine bekannte Thatſache, daß es cosmopolitiſche Pflanzen 
gibt, die, wenn auch nicht über die ganze Erdoberfläche, fo doch über 
einen großen Theil derſelben verbreitet ſind. د‎ 

Mit Benützung einiger in dieſes Fach einſchlagenden Werke, habe 
ich insbeſonders den am 13. Jänner 1862 im Akademie - Gebäude zu 
Wien von D. A. Pokorny gehaltenen Vortrag über das Wandern der 
Pflanzen für meine Schrift angewendet, und ich werde mich mehrmals 
auf diefe ſchätzenswerthen Mittheilungen berufen. 

Es ift fonftatirt, daß viele Pflanzenarten beinahe über ein Drittel, 
in einzelnen Fällen über mehr als die Hälfte des Feſtlandes verbreitet 
ſind, welches ſie im wenig geſtörten Zuſammenhange, in einer um die 
ganze Erde gehenden Breitenzone bevoͤlkern und nur in ben Tropen- 
ländern die Unterbrechung ihres Vorkommens finden. 

So auch find viele Pflanzen bekannt, die in großen, durch angge- 
dehnte Länderſtrecken getrennten Entfernungen vorkommen, welche in den 
Bergen Nordamerikas und Schottlands, und ebenfalls auch auf den 
Höhen des Tatragebirges, ſo wie in den übrigen Alpenländern der 
öſterreichiſchen Staaten anſäſſig ſind, und durch die ganze Ländergruppe 
die zwiſchen Schottland und Galizien liegt, ohne weitere Wiederholung 
getrennt ſind, (Lichen islandicum, Isländer Rennthier oder auch Lun— 
genmoos genannt). 

Es gibt Pflanzen, die Europa mit Neuholland und andern fübli 
chen Hemiſphaͤren gemein haben, fo wie noch Pflanzen vorkommen, die 
in der freien Natur Europas ebenſo häufig und gut gedeihen, wie in 
den Gebirgen Abyſſiniens, welches von unſerer Heimat durch Meere 
und Wuͤſten getrennt iſt. 

Nach Alphons de Candolle bewohnt eine jede Pflanze den 150. 
Theil der feſten Erdoberfläche, welches beiläufig im Areale von 16.400 
geographiſchen Meilen einnimmt, mithin einer jeden Pflanzenart heimat- 
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licher Boden eine ſolche Ausdehnung hat, bie fo groß ift, wie die öfter- 
reichiſche Monarchie und ganz Deutſchland. 

Eine vielſeitig bewieſene Thatſache iſt es, daß ſich eine jede Pflan⸗ 
zenart, wenn keine beſonderen Hin derniſſe ftörend entgegentreten von dem 
Standpunkte ihres Schoͤpfungs⸗Centrums nach allen Himmelsgegenden 
ſtrahlenförmig verbreitet, und im andern Falle in ihrer Verbreitung auch 
eine ftromformige Richtung annimmt. 

Die Frage, wie die an ihren Standort gebundene Pflanze, welche 
für jede ſelbſtſtändige Standorts-Veränderung gar keine hiezu erforder- 
lichen Eigenſchaften beſitzt, fid) über einen fo großen Theil der Erdober⸗ 
fläche verbreiten kann, wird von Hr. D. Pokorny in dem von ihm 
gehaltenen Vortrage auf eine eminente Art beantwortet, welchen ich hier 
wörtlich folgen laſſe. 

„Es iſt dieß nur durch eine Fortbewegung ihrer Keime, Samen, 
„Früchte, Knospen und ähnlichen zur Vermehrung tauglicher Organe 
„möglich. 

„Die Fortbewegung kann möglicher Weiſe in der Pflanze liegen. 

„Soll ſie jedoch eine ausgiebige über weite Diſtrikte reichende, eine 
„Wanderung über Land und Meer ſein, ſo kann ſie nur durch äußere 
„Kräfte hervorgerufen werden. 

„Eine ſolche Wanderung iſt aber dann durchaus eine paſſive, ein 
„Transport, und die bewegenden Kräfte können Transportmittel ge⸗ 
„nannt werden. 

„Wir werden uns daher zunächſt mit den in der Pflanze ſelbſt lies 
„genden, ihre Verbreitung befördernden Kräften, ſodann aber mit den 
„ungleich wirkſameren Transportmitteln der Pflanzen zu beſchaͤftigen 
„haben. 

„Unter den Kräften, bie in der Pflanze ſelbſt Liegen, um ihre Ver⸗ 
„breitung zu befördern, ift die allgemeinſte und ausgiebigſte die Elaſtici⸗ 
„tät. Sie iſt außerordentlich häufig in den Früchten der Pflanzen vor⸗ 
„handen, und bezweckt durch die mannigfaltigſten mechaniſchen Vorrich⸗ 
„tungen ein Ausſtreuen der Samenkörner. Ein paar Beiſpiele werden 
„genügen, um die Wirkſamkeit dieſer Kraft bei blühenden und „blüten- 
„loſen Pflanzen anſchaulich zu machen. 

„Zu den zarteſten und zierlichſten Mooſen gehören die formenreichen 
„Inngermannien. 

„Auf glashellen Stellen erhebt fih eine ſchwarze, glanzende Kapſel, 
„welche im reifen Zuſtande in vier Klappen auffpringt, wobei die Keim⸗ 
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„körner mittelſt eigener ſpiralfaſriger Organe weit umber gefchleubert 
„werden, ein überraſchender Vorgang, der fi) mit Hilfe des M kroſcops 
„leicht beobachten läßt. 

„Wem iſt nicht unſer empfindliches رت‎ (Impatiens noli 
„tangere) befamnt. 

„Bei der feifeften Berührung fpringeu zur Reifezeit die elaſtiſch tth 
„zuſammenrollenden Klappen der länglichen Fruchtkapſeln auf und die 
„Samen werden fortgeſchnellt. : 

„Viel auffallender ift die ſüdeuropäiſche Sprig-Gurfe (Momordica 
„Elaterium), deren ſtachlige Früchte fih von den verlängerten Frucht⸗ 
„ſtielen ablófen, und mit großer Kraft und Schnelligkeit bie braunen ۰ 
„men nebſt einer Menge Saftes aus der am Grunde entſtandenen Öff- 
„nung hervorſpritzen. Wahrhaft gefährlich aber ift der weſtindiſche Sand- 
„büchſenbaum (Hura crepitans) wenn feine harten kreisrunden Früchte 
„bei der Reife mit ſtarkem, einem Piſtolenſchuß nahekommenden Knalle 
„zerſpringen und die ſcharfſpitzigen Klappen ſammt den Samen gleich 
„Geſchoſſen nach allen Seiten weit fortfliegen. 

„Doch find alle diefe Aeußerungen einer in der Pflanze ſelbſt liez 
„genden motoriſchen Kraft von geringer Bedeutung, welche die große 
„Mehrzahl der Pflanzen thatfächlich zurücklegt. Ebenſo wenig haben für 
„eine ausgiebige Verbreitung die bisweilen klafterlangen Ausläufer 
„kriechender Pflanzen, oder der kletternde, windende, klimmende oder 
„überhängende Wuchs anderer zu bedeuten. Es iſt ſprichwoͤrtlich, daß 
„der Apfel nicht weit vom Stamm fällt, es läßt fid) aber im Alge- 
„meinen behaupten, daß eine weite Verbreitung der Pflanzen über ein 
„großes Areal nur durch äußere Kräfte möglich ijt. 

„Bekanntlich ſind Luft und Waſſer, Thiere und Menſchen die Vehi— 
„kel, welche Pflanzen oft auf die größten Diſtanzen zu verbreiten im 
„Stande ſind. Es wird nun unſere Aufgabe ſein, ihre Wirkſamkeit 
„einer näheren kritiſchen Betrachtung zu unterwerfen 

„Von hoher Wichtigkeit iſt es dabei, die drei erſtgenannten Trans⸗ 
„portsmittel nämlich Luft, Waſſer und Thiere in ihrem Erfolge abge: 
„ſondert zu betrachten; denn dieſe Kräfte waren vor hiſtoriſchen Zeiten 
„die einzigen wirkſamen, ſie haben auch die Verbreitung der Pflanzen 
„in der gegenwärtigen Erbperiode in allen jenen Fallen vermittelt, wo 
„der mechaniſche Einfluß nicht nachweisbar iſt. 

„Die bewegte Luft iſt eines der gewöhnlichſten Verbreitungsmittel 
„für Pflanzen, doch iſt ihre Wirkſamkeit auf leichte Früchte, Samen 
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„und ähnliche Theile, fo wie nur auf geringe Diftanzen befchränft. Es 
„iſt bekannt, daß viele Samen für dieſe Art des Transportes dadurch 
„ganz vorzugsweiſe ſich eignen, daß ſie mit manigfachen, oft außeror⸗ 
„dentlich zierlichen oder eigenthümlichen Anhängſeln verſehen find, die in 
„Form von Fluͤgeln, Federkronen (pappui), Haaren u. d. g. dem Luft⸗ 
„zuge eine groͤßere Oberfläche bieten, und daher den ohnehin leichten 
„Früchten und Saamen, weit fortzufliegen geſtatten. Man hat aber Diez 
plem Umftande früher viel mehr Gewicht beigelegt, als er verdient. 

„Beim erſten Blick hat es allerdings den Anſchein, daß ſolche auf 
„eine ſo leichte Weiſe durch die Luft zu bewegenden Saamen auf weite 
„Diſtanzen getrieben und die Verbreitung folder beflügelten Pflanzen 
„eine ſehr ausgedehnte ſein müſſe. Unterſucht man jedoch in ſolchen 
„Pflanzenfamilien, in denen es Arten mit beflügelten und flügelloſen 
„Samen gibt bie Verbreitungsbezirke beider, fo macht man die überraſchende 
„Wahrnehmung, daß die Arten mit beflügelten Saamen, was ihre Ver— 
„breitung betrifft, durchaus nicht im Vortheil ſind. So gibt es in der 
„großen Familie der Compositen, die den 10ten Theil aller blühenden 
„Pflanzen ausmacht, 7563 Arten, deren Früchtchen mit einer Federkrone 
„(pappus) geziert ſind und 993 Arten, die keinen Pappus beſitzen; von 
„lezteren find 4. 5%, — von erſteren aber nur 2. 9. p. Et. weit verz 
„breitet. 

„Bei den verwandten Dipsaceen ſind ſogar von den pappusloſen 
„Arten 11. 4% weit verbreitet, während die mit einem Pappus verſe— 
„henen weit verbreiteten Arten dieſer Familie nur 3. 8% betragen. 
„So beſitzen die nacktfrüchtigen Ranunculaceen 7%, bie Ranunculaceen 
„mit geſchwänzten Früchten aber nur 3% weit verbreitete Arten. 

„In dieſen und in vielen andern Fällen erſcheinen die ۲ 
„der Früchte, die am erſten Blick die Verbreitung der Pflanzen durch 
„die Luft ſo ſehr zu befördern ſcheinen als wirkungslos, ja ſelbſt als 
„ungünſtig. — Große und ſchwere Früchte, im Allgemeinen alle fleiſchi⸗ 
„gen und holzigen Früchte ſind von dieſer Art Transportes ſo gut wie 
„ausgeſchloſſen. 

„Die bewegte Luft, eine Haupturſache der bunten Vertheilung der 
„Pflanzen in einem Lande, allein auf große Diſtanzen über weite Land— 
„riche und Meere vermag fie die Früchte und Saamen der Pflanzen 
„nicht zu führen.“ : 

Ehrenberg hat durch microſcopiſche Analyſe des nicht vulkaniſchen 
Luftſtaubes viele microſcopiſche Organismen des atlantiſchen ۶ 
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bels und auf dem weſtafrikaniſcheu Dunfelmeere in großen Diftanzen 
vom Feſtlande nachgewieſen. „Ebenſo werden ganz allgemein Pilzſpuren 
„in der Luft angetroffen, woher ſich das überraſchend plötzliche Auftreten 
„der Pilze, namentlich die Schimmelbildungen an geeigneter organiſcher 
„Unterlage und die weite Verbreitung mancher Kryptogamen erklaͤrt. 
„Aber von keiner blühenden Pflanze iſt es bekannt geworden, daß ihre 
„Saamen durch Winde auf erhebliche Diſtanzen über Land und Meer 
„wären entführt worden. Selbſt die fürchterlichen Wirbelwinde der An- 
„tillen, des Caps und des chineſiſchen Meeres find nur fehe lokale Er: 
„ſcheinungen, welche nicht geeignet ſind einen erfolgreichen Pflanzen⸗ 
„transport auf weite Diſtanzen zu vermitteln.“ 

Ferners ſagt Herr Dr. Pokorny in feinem Vortrage über die ۶ 
derung der Pflanzen durch die Kraft des ftrómenben Waſſers: 

„Bäche, Fluße und Ströme führen alljährlich eine große Menge 
„von Pflanzenſamen aus den Gebirgen in die Ebenen und aus dieſen 
„ins Meer. Man erinnere ſich an die gewaltigen Maſſen von Treibholz, 
„die manche große Ströme der heißen Zone führen, wobei nicht etwa 
„bloß der Stamm, ſondern auch ſeine Zweige und Fruͤchte und die auf 
„ihm wachſenden echten, und unechten Schmarotzer und Schlingpflanzen 
„ins Meer transportirt werden. Plötzliche Uiberſchwemmungen reißen 
„eine Menge Erde, Wurzelſtöcke und Saamen mit ſich. Endlich fallen 
„von überhaͤngenden Uferpflanzen die Früchte ins Waſſer, oder es wer— 
„den durch Winde, Saamen und Fruͤchte in dasſelbe hineingeweht. Das 
„Waſſer iſt geeignet die größten und ſchwerſten Früchte fortzuführen, ſo⸗ 
„bald ſie nur ſchwimmen. 

Darwin und Forbes beweiſen auch, daß das Waſſer auf mittelbare 
Art die Pflanzen bis in die überſeeiſchen Entfernungen verbreiten kann. 

Das Treibholz, welches oftmal an ſeinen Stöcken noch Erdbeſtand⸗ 
theile, Steine, Raſen, 20. mit ſich führt, in welchen ſich keimfaͤhige Saa- 
men befinden fónnen, und bie im Salzwaſſer der Meere bis 36 Tage 
ang productionsfähig bleiben, vermittelt den weiten Transport und die 
Verbreitung der Pflanzen über einen großen Theil unſerer Erde. 

Um dieſes natürliche Pflanzentransportsmittel für unſere Heimaths⸗ 
gegend anſchaulicher zu machen, da die hier beſprochene Pflanzen-Verbrei⸗ 
tungsart nur im Großen dargeſtellt worden iſt, ſo erinnere ich an unſere 
Tatra- und Mittelgebirgs-Pflanzen des Sandecer Kreiſes, die im Shote 
ter der Gebirgsbäche, in den Thalſohlen, und bei weiterer Nachforſchung 
ſchon in den am Dunajec⸗Fluße gelegenen Aluvial⸗Ebenen des Tarno⸗ 
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wer Kreiſes, bis zu feiner Einmuͤndung in bie Weichſel, und in der 
ausgedehnteren Verfolgung dieſes Gegenſtandes entlang den beiden 
Weichſelufern eine große Menge von Vegetations-Beſtandtheilen beſitzen, 
welche aus den Hochbergen des Sandcer Kreiſes herſtammen. 

Der urſprüngliche Standort mancher der daſelbſt vorkommenden 
Holzpflanzen (Salix in cana, purpurea, daphnordes) der deutſchen Ta- 
mariske (Myriearia germanica) find im Schuttboden der Hochgebirgs- 
und der Alpenthäler zu (uten. Auch manche krautartige Alpenpflanzen 
(Sagina nodosa, Hieracium  staticafolium) ja ſelbſt Kryptogamen 
und der zierliche moosartige Barlapp (Selaginella Heloetia) und mehrere 
Mooſe, gelangen durch den Waſſer-Transport bis in die am Weichſel⸗ 
Fluße ausgebreiteten Ebenen Polens. 

Ich übergehe nun zur dritten Verbreitungsart der Pflanzen, nam- 
lich zu jener durch lebende Thiere, zu welchen ſich vorzugsweiſe die leicht 
beweglichen Vogel im mindern Grade auch die Fiſche und Säugethiere 
eignen, und führe abermals die von Dr. Pokorny mitgetheilten Erfah⸗ 
rungen an. ۱ 

„Es giebt Vögel, die 35 engliſche Meilen in der Stunde zurückle⸗ 
„gen, die Tagelang ohne Unterbrechung und Ermüdung fortfliegen, auch 
„aber minder fluggewandte Vögel werden durch Stürme weit über den 
„Ocean verſchlagen.“ 1 

Darwin hat in dieſer Richtung eine Menge wichtiger Beobachtun⸗ 
gen angeſtellt, welche darthun, daß Körner- und Fleiſchfreſſende Vögel 
innerlich und äußerlich Pflanzenſaamen auf weite Diſtanzen verſchlep⸗ 
pen können. 

Dr. Pokorny bemerkt weiteres: 

„Körner⸗ und Beeren- freſſende Vögel verdauen nicht alle verſchluck⸗ 
„ten Saamen, manche beſonders harte, aber auch andere, wenn der Vo⸗ 
„gel zu viel Nahrung zu ſich genommen hat, gehen unverdaut wieder ab.“ 

Darwin fand in ben Excremen kleiner Vögel ſeines Gartens ۶ 
nerhalb zweier Monate, 12 verſchiedene Saamenarten die zum Theil 
noch keimten. 

Im Kropfe der Tauben liegen durch die Dauer von 12 bis 18 
Stunden verſchiedene harte Saamen ohne noch von dem Prozeß der 
Verdauung zerſezt worden zu ſein, und in dieſer Zeit legt dieſer in ſei— 
nem raſchen Fluge bekannte Vogel eine in der Luftlinie durchſchnittene 
Strecke von 120 bis 130 deutſche Meilen zurück, wo er dann durch 
feine Verfolger: (Jäger, Falken 1c.) getödtet, und die im feinem: Kropfe 
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liegenden Saamen verftreut werden. Häufig verſchlingen die ۵ 
den ganzen Mageninhalt ihrer Beute, und geben denſelben, fo weit er 
für fie unverdauliche Körner enthält, wieder durch ihre Loſung nach 12 
bis 20 Stunden von ſich. 

Nach den neueſten Beobachtungen, welche in jüngſter Zeit in den 
zoologiichen Garten der meiſten europaiſchen Hauptſtädte angeſtellt ۶ 
den ſind, hat man verſchiedene Getreidearten, welche 2 Tage und 14 
Stunden in dem Magen der Raubvogel gelegen find, noch keimfähig 
gefunden. 

Fiſche, die im Suͤßwaſſer leben, (Karpfen) und eine Menge ver⸗ 
ſchiedener Sämereien von Land- und Waſſerpflanzen zu ſich nehmen, 
werden von allerlei Waſſer- unb Raubvögel, als wie z. B.: Fiſchreiher, 
Störche, Pelikane, Fiſchadler, Wildänten ꝛc. verzehrt, und durch ihre Ge— 
wille gehen ebenfalls viele unverdaute und keimfähige Sämereien von 
ihnen ab. 

Herr Dr. Pokorny ſagt: 

„Am Schnabel, Gefieder und an den Füßen der Vögel bleiben fle- 
„brige, mit Wiederhäckchen verſehene oder in feuchter Erde und Schlamm 
„befindliche Samen leicht haͤngen. Die — der Miſteln durch 
„die Vögel iſt bekannt.“ 

Zu dieſer Verbreitung gehören wohl noch in unſerer Gegend die 
Vogelbeeren, alle 3 Heckenkirſchen, Johannis- und Stachelbeeren, die Erd⸗, 
Heidel-, Preußel⸗ und Himbeeren, fo wie auch die ſchwereren Fruͤchte 
der Eiche, Haſelnuß, Rothbuche ꝛc. 10. Ich habe im Tatragebirge über 
der Region der Krummholzkiefer öfters den Vogelbeerbaum angetroffen, 
deſſen Cultivators die Amſeln, Droſſeln, Gimpeln und Kronowetter waren. 

Wie viele Samen mögen aber durch die Füße von Sumpf- und 
Waſſervoͤgeln verbreitet werden, wenn man bedenkt, daß Darwin in 3 
Eßlöffeln Schlamm aus einem kleinem Sumpfe, der getrocknet nur 6%, 
Unzen wog, im Zimmer binnen 6 Monaten nicht weniger als 537 auf⸗ 
keimende Pflänzchen erzog. 

Ein Rebhuhn kann, wie eine Beobachtung zeigte, 22 Gran ſchwere 
thonige Erdmaſſa und hiedurch Pflanzenſaamen am Fuß verſchleppen, — 
um wie viel mehr kann dieſes erſt ein Storch oder Reiher thun. 

Am mindeſten eignen ſich im Allgemeinen die Säugethiere zum 
Transporte von Pflanzenſamen. 

Die Körner und Früchtefreſſenden Saͤugethiere, zerbeißen und ver⸗ 
dauen in der Regel ihre Nahrung vollkommen, obwohl auch hier eine 


21 


Ausnahme bei alteren Pferden, Ochſen und Kühen wahrzunehmen ift 
weil dieſe Thiere ihrer abgenützten Zaͤhne wegen die ihnen zur Nahrung 
gereichten Fruchtkörner nicht vollkommen zerquetſchen können, und einen 
großen Theil unverdaut und keimfaͤhig wieder von fih geben. 

Dieſes, das Pflanzenwandern befördernde Mittel dürfte umſomehr 
als das geringfügigſte zu betrachten fein, weil bei dieſer Thierklaſſe fel- 
ten große Reiſen vorkommen. 

Doch mögen immerhin durch die Säugethiere große lokale Pflan⸗ 
zenverbreitungen ſtatt gefunden haben. 

Nach Jacquin ſoll der Guajavenbaum ein in den Antillen ſehr 
beliebtes Obſt, ſeit der Einführung der Rinder ſehr verbreitet worden 
ſein, ſo wie auch in unſeren Bergen insbeſonders durch die Schafe 
viele Pflanzenſamen von einem Berg auf den andern in ihrer Wolle 
verborgen, übertragen und verbreitet werden. 

„Die angeführten Beiſpiele des Pflanzentrausportes durch Luft, 
Waſſer und Thiere,“ ſagt Hr. Dr. Pokorny in ſeinem Vortrage über 
das Wandern der Pflanzen, „konnen keineswegs Anſpruch auf Vol 
„ſtändigkeit machen. Manche Mittel und Wege, Pflanzenſamen auf weite 
„Diſtanzen zu führen, mögen überhaupt noch verborgen ſein. Bedenkt man 
„aber, daß dieſe Transportsmittel ſeit Jahrtauſenden ununterbrochen 
„thätig find, fo kann man ihren Einfluß auf die Verbreitung der Pflan⸗ 
„zen nicht verkennen. Es unterliegt keinem Zweifel, daß die Pflanzen⸗ 
„arten durch dieſe Vehikel theils successive, theils ſprungweiſe innerhalb 
„ihres gegenwärtigen Wohnbezirkes verbreitet worden ſind. 

„Abgeſehen nämlich vom menſchlichen Einfluße, konnte ſich mit de⸗ 
„ren Hilfe jede Pflanzenart ſo weit ausbreiten, als die Bedingungen zu 
„ihrer Exiſtenz vorhanden waren, und keine anderweitigen Hinderniffe 
„entgegenſtanden. Wenn wir daſſenungeachtet bemerken, daß der Bers 
„breitungsbezirk der meiften Pflanzen verhaͤltnißmäßig ein ſehr einge» 
„ſchraͤnkter ift, und daß die Pflanze an einer großen Anzahl von Orten 
„recht gut gedeihen könnte, wo fie faktiſch nicht vorkommt, fo kann dieß 
„eben nur in Hemmniſſen des Transportes oder in andern ungünftigen 
„Verhaͤltniſſen zu ſuchen fein.” 

Die Ermöglichung zu einer ausgiebigen Pflanzen-Verbreitung iſt 
jedenfalls von dem äußerſt ſeltenen Zuſammentreffen günſtiger ۲ 
abhängig, und wenn der Pflanzentransport vom guten Erfolge begleitet 
fein foll, fo müſſen keimfahige Samen, ohne etwa durch das Transports- 
mittel alterirt zu werden, an die für ſie geeigneten Standorte gelangen, 
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um dann im Kampfe um ihr Daſein gegen bie ihr in der Pflanzen» 
und Thierwelt entgegentrettenden Hinderniſſe ſiegreich hervorzugehen. 

Eine große Maſſa von Samen- und Pflanzentheilen ohne Unterſchied, 
ob im reifen oder unreifen Zuſtande, ob verlezt, in Bruchſtücken oder 
ganz, wird von den beſagten Transportsmitteln vernichtet. 

Die Blatter, Blüthen, Zweige, Samen, ganze Bäume, ja fogar 
Beftánde werden vom Sturme geworfen und abgeriſſen, das Waſſer in 
feinen verſchiedenen raſchen oder langſamen Strömungen, erhält den 
kleinen Theil der von ihm in entfernte Gegenden getragenen Samen, 
keimfaͤhig, und nur durch den Transport der Luft und das Hängenblei⸗ 
ben an den äußeren Theilen der Thiere, wird der Samen am wenig⸗ 
ften beſchaͤdigt. 

Es iſt nicht zu verkennen, daß insbeſonders der Ort, auf welchen 
der Samen durch die benannten Kräfte gebracht wird, von weſentlicher 
Entſcheidung für fein Keimen und für die Verbreitung der Pflanzen ift, 
da bekanntlich einer jeden Pflanze eine beſondere klimatiſche Bodenbe⸗ 
ſchaffenheit von der Natur und ihren Bedürfniffen angewieſen ift, unter 
welchen fie entſprechend fortkom men und wachſen ſoll. 

Die Pflanzen beſitzen eine ſolche umfangreiche Vermehrungskraft, 
daß fte, wenn fie durch ein, für fie paſſendes Klima und günftige Bos 
deneigenſchaften, und durch die vorhandenen Transportmittel unterftügt 
werden, bald die ganze Erdoberfläche bedecken wuͤrden. 

Daß aber auch eine jede Verrückung der Pflanzengränzen, lokale 
Veränderungen nach ſich zieht, — davon gibt uns das Abholzen der 
Bannwälder im Tatragebirge des Sandecer Kreiſes, auf den Herrſchaf— 
ten Zakopane, Szaflary und Czarny Dunajec, die ſchlagendſten Beweiſe, 
weil durch dieſen Fürgang die Vegetation der Baumhoͤlzer um nahezu 
1000 Fuß herabgedrückt worden iſt. 

Ich habe in den zur Herrſchaft Czarny Dunajec gehörigen; und in 
der Gemeinde Witow gelegenen Waldungen in einer Höhe von 4800 
Fuß die Spuren der ehemaligen Bann-Waldungen wahrgenommen, wel⸗ 
che jetzt verödete von herabgeſtuͤrzten Lavinen gänzlich unproduktive Flå- 
chen bilden, auf welchen nicht einmal die Krummholzkiefer ihr Fortkom⸗ 
men findet. 

Einzelne noch aufgefundene Stöcke gaben mir den Beweis, daß die 
Stämme eine Stärke von 14 bis 18 Zoll hatten, und daß es kaum 40 
Jahre her ſein mag, als dieſe Waldungen noch geſtanden haben, und 
doch wurde in ihnen durch die tobenden Elemente in ſo kurzer Zeit eine 


23 


fo lange dauernde Verheerung angerichtet, welche durch des Menſchen 
unverzeihliche Gewinnſucht herbeigeführt worden ۰ 

Es fet mir geſtattet, durch Anführung einzelner Thatſachen die drei 
Hauptrichtungen des menſchlichen Einflußes, den ſie auf die Verbreitung, 
Vernichtung und Kultur der Pflanzen ausüben, mit den Worten Dr. 
Pokorny's näher zu beleuchten: 

„So wie zuerſt allenthalben ein Vernichtungskampf gegen die gro⸗ 
„ßen auffallenden Thiere ihres beträchtlichen Nutzens oder Schadens 
„wegen bisweilen bis zu ihrer gänzlichen Ausrottung geführt wird, ſo 
„fallen auch die großen Pflanzen, die Bäume, — zuerſt als Opfer der 
„menſchlichen Wilführ. Es ift zwar von keiner Pflanzenart bisher nad. 
„gewieſen, daß fie in hiſtoriſcher Zeit von Menſchen wäre ſpurlos ver: 
„tilgt worden, wie es von verſchiedenen Thieren mit Beſtimmtheit be— 
„kannt ift. Aber die Möglichkeit ift trotz der größeren Widerſtands⸗ 
„fähigkeit der Pflanzenwelt gegeben, wenn man die maßloße Ausbeutung 
„mancher wildwachſenden Nutzpflanzen erwägt.“ 

„Edle Holzſorten, harzführende Bäume find der Gefahr der Aus» 
„rottung am meiſten ausgeſetzt.“ 

Ich erinnere hier nur an die Zirbelkiefern, die, als ehemalige Zierde 
der Sandecer Hochgebirge bis auf wenige Stücke ausgerottet ſind, dann 
auf die Roth⸗Eibe (Tarbaum) die in den Hochbergen ſo wie in dem 
Berglande um Alt- und Neu-Sandec, bis gegen Zmigrod im Jastoer- 
Kreiſe, nur noch von einigen Sträuchern repräſentirt wird, und an jene 
Lerchenbeſtände, die insbeſonders in den Kalkformationen dieſes Bergz 
landes große Flächen beſtockten, wovon uns die älteſten Kirchen der Ge— 
birgsdörfer den Beweis liefern, und es ift gewiß die von mir angeführte 
Beſorgniß über das Verſchwinden dieſer ſo nützlichen Holzarten in den 
Wäldern Weſt⸗Galiziens nicht am unrechten Orte ausgeſprochen. Ueber 
die mogliche Anzucht dieſer, dem menſchlichen Geiſte ſo eigenthümlichen 
Gewinnſucht unterlegenen drei Holzarten durch künſtliche Kultur, behalte 
ich mir vor, eheſtens mehreres mitzutheilen. 

Nicht allein die Baume der Gebirge, ſondern auch unſere ehr⸗ 
würdigſten Denkmäler der Hierlandigen Pflanzenwelt, die Alteften (eben 
den Weſen, an denen viele Jahrhunderte verbeigegangen ſind, unſere 
Eichen, bie fid) in die von Menſchen bevoͤlkerten breiten Tháler und 
Ebenen heimiſch niedergelaſſen haben, auch dieſe fallen als Opfer roher 
jüdiſcher G:winnfucht. 
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„Als traurige Beiſpiele der unvorſichtigen Entwaldungen“ jagt Dr. 
. Pokorny in feinem Vortrage: „dienen in unſerem Welttheil, Island, der 
„Karſt, Griechenland, die baleariſchen Infeln, vielleicht auch Savoyen und 
„die Schweiz. Es iſt bemerkendswerth, daß der Baumwuchs nicht blos 
„durch Devaſtation der Wälder, ſondern zum Theil auch durch Ziegen 
„und Schaafe, die die jungen Bäumchen abweiden, unterdrückt wird.“ 

Die Folgen eines übermäßigen Viehauftriebes find in unſeren Ge- 
birgen allenthalben zu beobachten, jedoch als trauriges Beiſpiel iſt dieſes 
in den ehemaligen Bauernwaldungen des Wadowicer Kreiſes, in ben ۶ 
meinden der Neumarkter Hochebene, und in den rutheniſchen Gemeinden 
des Krynicer und Kroscienkoer Steuer-Bezirkes wahrzunehmen, wo an 
der Stelle der ehemaligen Waldungen, die faktiſch von den übermäßig 
aufgetriebenen Schaaf- und Ziegenheerden aufgefreſſen wurden, und jetzt 
den Aublick einer troſtloſen Dürre oder mit Wachholder weit bewachſe— 
nen Flächen gewaͤhren. 

Mit der Abtreibung der Wälder wird auch die ganze untergeord⸗ 
nete Vegetation des abgeholzten Terrains vernichtet. 

Ein jeder meiner Herren Fachgenoſſen wird oft bemerkt haben, daß 
nach der vollendeten Ausnützung eines Holzſchlages, durch Einwande—⸗ 
rung ganz anderer Pflanzen eine eigenthümliche Vegetation entſteht, die 
aber im Kampfe mit anderen kräftigeren Anſiedlern den Platz räumen 
muß, bis ſich endlich, wenn keine ungünſtigen Ereigniſſe dagegen wirken, 
die eigentliche Wald-Vegetation wieder auf der beſagten Flaͤche aus⸗ 
breitet. 

In der Mehrzahl der Fälle liegt dieß hierlands oft nicht in der 
Macht des Forſtwirthes, oder es find bie Naturfräfte nicht mächtig ge- 
mug, um den früheren Zuſtand wieder herbeizuführen, und der ehema- 
lige Wald geht durch Anſiedlung anderer und werthloſerer Pflanzen in 
eine gänzlich veränderte Vegetationsform über. f 

Gleit ben Wäldern werden durch Menſchen allenthalben, wohin 
die Kultur dringt, die urſprünglichen Vegetationsformen, wenn nicht 
gänzlich vernichtet, fo doh geändert. 

In dem Berglande des Sandezer und Jasloer Kreiſes, ſo weit die 
rutheniſche Bevölkerung reicht, wird die Wald-Vegetation durch die auch 
bei den Südſlaven übliche Brandwirthſchaft weſentlich verändert. Moors 
brände, Entſumpfungen größerer Flachen, Anlage von großen Induſtrie— 
werken, dichtere Bevölkerung 31€. verändern die urſprüngliche Vegetation 
in einem ſo hohen Grade, daß in einem Zwiſchenraume von nur 20 
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Jahren die Gegend kaum zu erkennen ift. Es gibt alfo nach allem dem 
Vorgeſagten bei uns fo wie in allen Kulturlandern nur kuͤnſtliche oder 
durch Menſchen veränderte Vegetationsformen. 

Unſere Waldungen haben daher nicht mehr jenes ehrwürdige zum 
Beten ſtimmende Ausſehen, die Reſte der Urwälder verſchwinden gänzlich 
und das ehemals waldreiche Galizien (reſp. Weſtgalizien) hat nur noch 
hie und da einzelne Stämme, die als Andenken an die Urvegetation 
zurückgeblieben find.“) Die Anpflanzungen der neuen und jungen Wal⸗ 
dungen erhalten dadurch etwas Einförmiges, Künſtliches und Fremdarti⸗ 
ges, wodurch ſie ſich auf den erſten Blick von den natürlichen Vegetati⸗ 
onsformen unterſcheiden. 

Nach Dr. Pokorny's Vortrage iſt die Zahl der durch Menſchen 
abſichtlich verbreiteten Pflanzen außerordentlich groß und ihre Verwend⸗ 
barkeit für die Bedürfniſſe der menſchlichen Geſellſchaft unendlich manig⸗ 
faltig. Bisher kennt man ſchon 800 Arten von Nahrungspflanzen, deren 
jede durch die Kultur in zahlreiche Spielarten zerfällt. 

Uiberblicken wir nun die Wirkungen der Verſchleppung, der Kultur 
und der Vernichtung der Pflanzen durch Menſchen, und die vorbenann⸗ 
ten Kräfte, ſo dringt ſich unwillkührlich die Uiberzeugung auf, daß die 
Vegetationsdecke der Erde hauptſächlich durch menſchliche Thätigkeit in 
ihrem Gleichgewichtszuſtand auf eine Weiſe geftört und erſchüttert wurde, 
wie es nie durch bloße Naturkräfte hätte geſchehen können. Es ift gegen⸗ 
wärtig noch wicht abzuſehen, welche Folgen die in allen Kulturläudern 
durch künſtliche und durch Menſchen veränderte Vegetationsformen in 
ihren immer zunehmenden Dimenſionen und in der Verbreitung der 
erhöhten Bodenkultur auf die Vegetation der Erde ausüben wird. 

Thatſache iſt, daß alle Kulturländer an ihrer vergangenen und jetzt 
rein künſtlichen Vegetation am ſicherſten erkannt werden und daß gegen⸗ 
wärtig eine großartige Wanderung von Pflanzen aller Welttheile eius 
geleitet iſt, die die urfprüngliche Flora zu einer Miſchung mit den Fremd⸗ 
lingen führen, wodurch ein Charakter erzeugt wird, der noch nie vorhanden 
war und auch ohne des Menſchen Zuthun nie hervorgebracht worden 
ware. 

Daß wir in einer Erdperiode leben, in welcher der Menſch bie 
Rolle jener gewaltigen Veränderungen übernommen hat, die in der ۶ 
vegetations⸗Periode nur durch die Gewalt der Natur durchgeführt wor» 
den ift, wird kaum noch von Jemand bezweifelt. 

Siehe beiliegende Ueberſicht. 
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Schluß. 
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Es ift leider eine aus unſern Gewohnheiten hervorgegangene feft- 
ſtehende Anſchauung, daß wir uns um die Förderung deſſen, was unſere 
Wiſſenſchaft und Erfahrung betrifft, aus purer Beſcheidenheit nicht aus 
unſern Wäldern hervorwagen und daß wir die Dinge, die doch von uns 
allen gepflegt werden ſollen, an jene zu übertragen ſuchen, denen die 
Leitung der öffentlichen Geſchäfte übertragen iſt. 

Darin fehlen wir — erft feit wenig Jahren hat das Vereinsweſen 
ſich auf das eigentliche wiſſenſchaftliche Gebiet geworfen und in vielen 
Provinzen der öſterreichiſchen Monarchie einen Reichthum von Beftre- 
bungen und Talenten hervorgerufen, die zu ſchönen Hoffnungen für die 
Zukunft berechtigen. Sollen wir Forſtwirthe Weſtgaliziens in dieſer Rich— 
tung unſeren Fachgenoſſen nachſtehen? Ich erlaube mir demnach an 
alle meine Herrn Kollegen vorzugsweiſe aber an meine hierlaͤndigen 
Freunde, mit denen ich durch eine Reihe von 9 Jahren in einer wech— 
ſelſeitig forſtwiſſenſchaftlichen Verbindung ſtehe, einige Worte im kollegi⸗ 
alſten Sinne zu richten. 

Nicht jenes Land hat das höchſtentwickelte Forſtweſen, in welchem 
etwa einige gelehrte Männer, oder auch eine hochgebildete Ariſtokratie 
produktiv ſind, nein, — nur dort hat das forſtliche Wiſſen ſeine Gel— 
tung, wo es am allgemeinſten gekannt und verbreitet iſt. 

Die Populariſirung aller forſtlichen, oder in dieſes Fach einſchlagen⸗ 
den Angelegenheiten, ſoll unter uns weſtgaliziſchen Fachgenoſſen ein, mit 
unermüdlicher Beſeitigung aller Hinderniſſe angeſtrebtes Ziel fein, wel 
ches wir, unbekümmert um den Vorwurf, daß wir mehr thun wollen, 
als eigentlich unſere Kräfte reichen, immer und immer verfolgen ſollen. 

Das Feſthalten an den beſtehenden Grundſaͤtzen des Vereinsweſens, 
befördert nach allen Richtungen die wiſſenſchaftlichen und nationaldfono- 
miſchen Fortſchritte des hierländigen Forfthaushaltes, 

Die Anſtrebung dieſes Zieles wird dem materiellen Intereſſe der 
Waldherrn und ſomit dem Intereſſe des ganzen Landes, dem volkswirth⸗ 
ſchaftlichen Einkommen von großer Bedeutung, welche es aber dem Ein⸗ 
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zelnen bald nicht mehr möglich macht, ofne eine gewiffe Summe von 
Kenntniſſen, oder dem Streben nach Belehrung und Fortſchritt, eine 
Stellung in der Welt einzunehmen, da das Stehenbleiben in der fach⸗ 
männiſchen Bildung ein Rückſchritt iſt, der in unſerer grauſamen Zeit⸗ 
Periode in dem großen Kampfe der Konkurenz oftmal den Sohn von 
dem Erbe feiner Båter verdrängt. 

„Der rationelle Betrieb“ iſt die Parole für jedwede Art von Be⸗ 
fhäftigung geworden und das will doch im Grunde nichts anderes Bel: 
ßen, als abermals einen wiſſenſchaftlich geläuterten zweckmaͤßigen Betrieb 
in allem, was wir unternehmen. 

Die Neigung, unjer Wiſſen zu vermehren, unſern Einfluß zu ver- 
gróferm, liegt naturgemäß in Jedem, auch den roheſten Menſchen iſt fte 
eigen, aber ſie kann unterdrückt, hintangehalten werden, u. z.: dadurch, 
daß man uns die Schwierigkeiten der Erlangung derſelben als uniiber- 
ſteiglich für unſern Verſtand und zeitweilig für unſere Verhäͤltniſſe 
hinſtellt. 

Wir beabſichtigen durch unſern Verein die Liebe zur gemeinnützigen 
Erkenntniß dadurch zu wecken, daß wir uns das Erkennen durch gegen: 
feitige Aufflärungen und Mittheilungen klar und leicht machen und bies 
ſes ift die erſte Bedingung für den Erfolg, dem wir mit allen unſern 
Kräften nachſtreben ſollen. 

Meine Herrn Kollegen! Wir lieben den Wald, weil wir 
ihm vorſtehen, darum thun wir Alles für ihn, weil wir 
ihn lieben. 

Unſer Verein ift das Mittel zum Zweck, er ift der Koncentrirungs⸗ 
Punkt unſeres Gedanfen-Austaufches, er bildet den Sammelplatz ۶ 
rern Erfahrungen, die wir dort zu unſerer wechſelſeitigen Belehrung 
und aus Dankbarkeit für das Land in dem wir leben und 
wirken, das uns nährt, zur allzemeinen Verbreitung als nützliches 
Materiale aufhäufen follen. 

Jeder dem Lande wohlwollende Forſtwirth wird es gleichgültig 
finden, ob die Belehrung und Aufklärung, die kollegiale Mittheilung 
oder Verbreitung eines nützlichen Gegenſtandes im Hörfanle oder durch 
die Schrift erfolgt, er wird gewiß von dem Grundſatze ausgehen, daß 
alles Nützliche, was mit Klarheit und Wahrheit dargeſtellt wird, für 
ſeine Forderungen ausreichend iſt. 

Darum ſollen wir Manner vom grünen Fache, durch unſere Arbeit 
auf dem großen Gebiete unſerer Forſchungen, ſo lange es unſerer That⸗ 
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kraft möglich iſt, nicht ermüben, damit fi) zur Zeit unferes ۵ 
für unſer Auge eine Fernſicht geſtalte, die uns das untheilbare Ganze 
auch auf dem Plaͤtzchen, wo wir ſelber gepflügt und geſaͤet haben, mit 
Freuden und einer lohnenden Rückerinnerung erkennen und wiederfinden 
läßt. 


Tarnów, im Februar 1865. 


V. M. Böhm, 
k. k. Katastral-Waldschätzungs-Kommissär. 
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Tabellariſche Ueberſicht 


der außergewöhnlich alten, ſo wie auch ſeltenen Bäume in den 

Waldungen Weft-Galiziens, mit einer kurzen Angabe ihres Stand- 

ortes, Alters, Höhe und Stärke nebſt einigen hiezu nothwendi⸗ 
gen Anmerkungen. 


Name bes 


Gutes Kurze Befchreibung bes Standortes 
Steuer und der und der Bodenbeſchaffenheit ` 
reines Bezirkes | Gez 
. un 0, 
— 
E Tannen, in einer Seehöhe von 2400 
© o 3 Fuß, gegen Nordoſt fanft ۵ 
o & || Berggelånde, füb unb ſüdweſtlich geſchüzt, 
ود‎ 2 a gegen Weft und Nordweſt offen, auf ei⸗ 
ER = nem etwas flachgründigen, friſchen grob- 
= بع‎ 5 körnigen Grußboden, der eine ۶ 
O c ge mineralifche Kraft äußert, unb der aus 
s = Rothbuchen beſtehenden Hauptbeſtockung 
5 2 vorzüglich zuſagt, mit einer 4 bis 5 Zoll 
- E hohen Humusſchichte. 
> 
— 
3 
> | & Eichen, im einer Seehöhe von 2800 
d > Fuß auf einem Plateau ftehend, wo fie 
n = = einen überftändigen Fichtenbeſtand mit 
M = einigen Buchen und Ahornen meliren, 
a S nordweſtlich frei, ſonſt vollkommen ges 
2 € ſchüzt, find auf einem fráftigen ۶ 
z A | a | reichen mit einzelnen Rollſteinen (Granit) 
‘= || gemengten tiefgehenden Grußboden, von 
lar] T gemaßigter Feuchte. 
ا‎ 
e Trauben-Eichen, in einer, nach allen 
Richtungen vollkommen geſchüzten Ebene, 
— in einer Seehöhe von 1000 Fuß. Die 


hohe Produktionsfähigkeit dieſes Bodens 
iſt für jede landwirthſchaftliche Kultur, 
insbeſonders zum Weitzenbau geeignet, 
da er ausſchließlich der Aluvialbildung 
angehört, und als ertragsfähiger Boden 
eine mehr als 3“ hohe Maͤchtigkeit hat. 


s 
Zmigród 


Pagórek Herrſchaft Eicklin | 
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Angabe des 


5 
meſſers 


der 

Alters r 
öhe 

4 Höh 


i — 


Jahren 


Anmerkungen 


in Fußen 


Der Beſtand liegt an der Gränze der 
Gemeinde Bielanka, umfaßt beilaͤufig 
300 Joch und in dem nordweſtlichen 
Theile desſelben ſtehen 52 Stück ſolcher, 
6 bis 8 Fuß ſtarken Stämme, welche 
den angehend haubaren Beſtand, in dem 
ſie vorkommen, hoch überragen. Mit 
Ausnahme einiger angebrannten und auch 
vom Blitz getroffenen Stämme, ſind die 
300 138 & | übrigen vollkommen friſch und geſund. 


| Die Expoſition dieſes ۵ 

an der Gränze der Gemeinde Barwinek 
iſt ſchwer zugänglich, daher dieſer Beſtand 
in einem meiſt unangerührten Zuſtande 
erſcheint und es kann angenommen ter- 
| bem, daß bei ber großen Ausdehnung 
biefe8 Waldes (800 Joch) gewiß 10 
Stück zwiſchen 2 und 4 Fuß ſtarke Eſchen 
200 93 4’—6" pr. Joch vorkommen. 


Im Jahre 1862 hat ber Gutsbefiger 
Hr. Franz Müller dieſe Eichen als 
Schiffbauhölzer zu verkaufen beabſichtigt 
und es wurde auch der größte Theil 
von dieſen koloſſalen Stämmen im eige⸗ 
200 “اي‎ nen Unternehmen des Gutsbeſitzers, in 

bis der Form verſchiedener Schiffbauholz⸗ 
300 90 | 5/—3" Sortimente nach Danzig verſchifft. 


32 


Jasło Jas Fo 


Sandee 


Kreiſes 


Name 


des 
Gutes 


Steuer⸗ und der 
Bezirkes Ge⸗ 


Gorlice Gorlice 


Alt- Sandec 


meinde 


Gut Zagorzany Gmd. Bielanka 


K. k. Kameral⸗Herrſchaft 
Alt-Sandec 


Kurze Befchreibung des Standortes 
und der Bodenbeſchaffenheit 


Tannen und Fichten, welche noch 
einen unangegriffenen Urwald b [ben, au 


einer füdweftlich abfallenden hoch anftei- 
genden Berglehne, mit vorzüglich gutem 


und mächtigem Waldboden, in welchem 
ein etwas kalkhaltiger mit Sand ۶ 
mengter Lehm vorherrſcht, der ſtellenweiſe 
von tiefen Schluchten durchriſſen ijt, ex- 
ponirt ſind. 


Ahorn (A. pseudo platanus), 

Ulme (U. sativa), 

Eſchen (F. excelsior), welche einen 
nordöftlich ſteil abfallenden bis zu 2000 
Fuß Höhe anſteigenden Tannenbeſtand 
meliren, einen mit viel Humus (Damm⸗ 
erde) bedeckten Lehmboden haben, wel— 
cher ſtellenweiſe ein grobkörniges Sand- 
ſteingebilde zum Untergrunde hat. 


| Tanne, in einem angehend ۸ 

Miſchwalde, auf der nordweſtlichen Ab- 
ag der 3300 Fuß hohen Skalka. 
Der Boden beſteht aus der Verwitte⸗ 
rung des Karpathenſandſteines, ift mäch- 
tig und gut, und beſitzt alle für das 
Gedeihen der Tanne und Buhe erfor- 
derlichen guten Eigenſchaften. 
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Ane des 


Durch⸗ 
meſſers 


Alters Höhe 
3 (SRE 


Jahren in Fufen 


y 


Anmerkungen 


Dieſe beiläufig 300 Joch große Wald⸗ 
ſtrecke wurde im Jahre 1861 zum Berz 
kaufe angeboten und es ſtand damals 
die Gutsfrau Edle v. Skrzyúska mit 
einer Holzhandel treibenden Geſellſchaft 
aus Preußen in Unterhandlung. Das 
250 130 5° Reſultat ift das Verſchwinden dieſes 
bis bis bis Waldes, ohne Zurückhaltung eines ein 
300 142 8 | gigen Stammes. — Leider! — 


Der Kamm dieſes Berges bildet bie 
Gränze zwiſchen dem Sandecer und ehe— 
maligen Jasloer Kreiſe und iſt auf bei⸗ 
den Seiten bewaldet. Durch bie einge- 
tretene Beſitz-Veränderung dieſes Gutes, 
droht dieſen Pracht⸗Exemplaren kein lan⸗ 
ger Beſtand, da der jetzige Gutsbeſitzer 
200 100 4%, ein jüdiſcher Holzhaͤndler iſt und wegen 
bis bis bis der Verwerthung dieſer ſchönen Bäume 
250 115 5° 6" in Unterhandlungen ſteht. 


Tanne um beinahe 70 Fuß Höhe über- 
ragt, ift aus der Selbſt⸗Beſaamung ent- 


Der Miſchwald, welchen dieſe Rieſen⸗ 
J 
| | ftanben, ift vollkommen gefchloffen und 


ſteht als angehend haubärer Beftand im 
300 142 | 9'—4" freudigſten ۰ 
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Kurze Befchreibung des Standortes 
unb der Bodenbeſchaffenheit 


Name des 
Gutes 
; Steuer- und ber 
ee Bezirkes Gez 
meinbe 
3 — 
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Winter-Linden, auf einer in ben Po- 
prat-Fluß ſüdlich einhängenden Berg- 
lehne, deren Bodenbeſtandtheile der ۶ 
witterten Sandſteinformation angehören 
und die ringsherum emporſteigenden ۶ 
ge diefe Lage volllommen beſchüͤtzt halten. 


Tannen, einzeln vorkommend, auf ei- 


ner ſanft einhängenden Lehne in nord— 


weſtlicher Richtung auf tiefgründigem 
Lehmboden mit einer oftmal 8“ hohen 
Dammerdenſchichte, gegen Norden und 
Weſten freiſtehend, einen Jungbeſtand 
zu ihren Füßen. l 


Winter-Linde, auf einem grobförnigen 
Flußſchotter ſtehend, welchen eine beiz 
laͤufig 12“ hohe aufgeführte Bodenkrume 
deckt, in der Thalebene von Dobra, als 
Zierde des dortigen gutsherrlichen Garz 
et vor der Herrſchafts-Wohnung fte 

end. 
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An ga be bes 
xg i ibe mee Anmerkungen 
n — — 
Jahren in Fußen 


Dieſe Linden bilden mit einer unter⸗ 
geordneten Miſchung von beiläufig 30 
verſchiedenen Laubholzarten einen ſelbſt— 
ſtändigen mehr als 36 Joch großen 
Wald, ber am Poprat-Fluße in der aus⸗ 
ſchließlichen Nähe der Gebirgsſtadt Mu- 
szyna exponirt iſt. 


80 60 Cy 
bis bis bis 
100 92 2 


Die größere Anzahl dieſer, aus 8 
Stück beſtehenden Tannen ſind theils 
ſchon abgedorrt, theils krankhaft und nur 
3 Stück noch geſund. Leider hat dieſes 

120 8⁰ Gut im vorigen Jahre ein Jude gekauft 
bis bis und da wird es mit dieſen ehrwürdigen 
300 139 9 6" Zeugen der Vorzeit wohl ein Ende fein. 


DE 


fig 4 hoch verfchüttet, welches einen 
Hügel um ihren Stamm bildet, auf 
welchem Ruheplätze angebracht find. Ihr 
Zuſtand ift friſch, alle ihre Riefenáfte 
160 109 9' 3^ || grünen üppig und find vollkommen gefund. 


Dieſe Linde ſteht frei und iſt beiläu⸗ 
I 


meinde 


Name des 
Gutes 
Steuer | und ber 
perales Bezirkes, Gez 


Kurze Beſchreibung des Standortes 
und der Bodenbeſchaffenheit 


Minter-Linde. Dieſe bildet den ſtärk— 
ſten Stamm des ganzen Landes; ſie 
ſteht auf einem angeſchwemmten guten 
Boden, unmittelbar vor der Kirche zu 
Chocholów und ift nach Angabe des 
Herrn Pfarrers IIlubek mehr als 8 
Fuß hoch verfchüttet. Den Winden ift 
in der Weft- und Nordweit-Seite frei⸗ 
geſtellt und die Seehöhe ihres Standes 
iit 2090 Fuß. Ihr Geſundheits-Zuſtand 
iſt trotz der Anbrüchigkeit an der gegen 
Süden ſtehenden Schaftſeite vollkommen 


Aſpe (P. tremula) auf einer gegen 
alle Himmelsſtriche freiſtehenden Hut— 
weide, deren ſeichte Bodenkrume ein rund- 
ſteinigtes Flußgerölle zum Untergrunde 


hat und vom Dunajec-Fluße ۸ 


Zirbelkiefern (P. cembra). Dieſe fte- 
hen in der Nähe der Ausmündung der 
Bialka aus dem Meerauge auf beiden 
Ufern, von der Krummholzkiefer umge— 
ben, auf einem Trümmer-Geſteine, deffen 
Zwiſchenräume mit der vorzüglichſten 
Dammerde ausgefüllt find. Die Höhe 
ihrer Expoſition iſt 20 bis 80 Fuß über 
dem Waſſerſpiegel des Meerauges, wel— 
ches 4200 Fuß über dem Meere liegt. 
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Angabe des | 


Durch⸗ 
mefjers || 


Aii 
Alters ¿he 
in ep y 


Jahren in Fußen 


Anmerkungen 


Bei dem Baue der dortigen neuen 
Kirche wollte man dieſen Baum umfäl- 
len. Mir iſt es gelungen, den Herrn 
| Pfarrer dahin zu beſtimmen, daß er Die- 
| fem Zeugen vergangener Jahrhunderte, 
das Leben ۰ 

Wenn doch ſolche Ehrwürdigkeiten uns 
ter den Schutz der Offentlichkeit geſtellt 


wurden, damit ſolche Naturwunder nicht 
von der Laune eines Einzelnen ab⸗ 
250 94 ۱11 8" hängig wären. 
Der Gip- ۲ ۲ 1 
fel ift bis In dem letzten Decennium ift an bie: 
zur Hälfte fen Stamm eine Scheuer angebaut wor- 
sid som den, weil derfelbe in der Nähe ber Har- 
Ene dh klower Gutsheren ع‎ Wohnung ſteht und 
1 | fo zu einem ofonomijden Zwecke bez 
nützt wird. 
180 397% Bd 
Der Cduplofe muß hier beſchuͤtzen! 


Ich habe dieſe Baume nicht etwa 
wegen ihrer Höhe, Stärke oder ihres 
Alters hier eingeſchaltet, umſomehr, als 
ich in den Hochbergen von Tyrol, ۶ 
then und Steiermark viele mit größeren 
Dimenſionen getroffen habe. Die Urſache 
ift ausſchließlich die traurigſte, warum f 
ich diefe Bäume hier bekannt gebe; denn 
es ſind die letzten 13 Stück, welche ich 
bei meinen oftmaligen forſtlichen ۶ 

100 50 9^ ſtonen im Tatra-Gebirge anfgefunden, 
bis bis bis gemeſſen und mich mit ihrem Stand- f 
130 63° 4% orte vertraut gemacht habe. 


A 


E. 


⸗Herrſchaft 
rzyce, Gruszów 


Skrzydlna 
Kloſter 
Sczy 


S an dee 


Stadt⸗Gemeinde 
Kroscienko 


Kroscienko 


Mielec 
Herrſchaft Tuszów, 
Gemeinde Babula 


TarnówwSandesc 


Kurze Beſchreibung des Standortes 
und der Bodenbeſchaffenheit 


Roh Eibe (Taxus bacata). 

Unmittelbar am Meierhofsthore des 
dem Sezyrzycer Kloſter gehörigen Bors 
werks zu Gruszów fteht dieſer Tarbaum, 
beinahe ganz ausgeäſtet, auf gutem Gars 
tengrunde. Das Alter iſt nach Angabe 
des dortigen P. Priors eine verläßliche 


Ziffer. 


Lärchen (P. larix) beſtocken eine Flas 
che von nahezu 4 Joch, ſind auf einer 
ſüͤdöſtlich ſanft einhaͤngenden Bergebene 
ſituirt und ſtehen auf einem die Pflan⸗ 
zenernährung vorzüglich befoͤrdernden 
Kalkboden, deffen chemiſche Eigenſchaften 
auf die mineraliſchen Bodenbeſtandtheile 
zerſetzend einwirken und deren Umwand⸗ 
lung zu Gunſten der Pflanzennahrung 
beſchleunigt. 


Erlen (Alnus glutmosa). In den 
ſumpfigen Ebenen des Tarnower Krei⸗ 
ſes, in dem nahezu 50000 Joch großen 
und arondirten Wälder-Complexe des 
Mielecer und Kolbuszower Amtsbezir⸗ 
kes, insbeſonders in den Waldungen der 
Herrſchaft Tuszów, Revier Babula, fonte 
men folche Rieſen-Erlen vor, wie fie 
von mir noch nirgend beobachtet worden 
find. Der Moorhumus, auf bem biefe 
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Angabe des 


der Durch⸗ 
Alters Höhe meſſers 


inn 


Jahren in Fußen 


60 39 g^ 


48 68 ra 
bis bis bis 
60 80 2 25 


Anmerkungen 


— ی‎ o2 


Die Urſache der Ausäftung ۵8 
Baumes ift bie, nachdem bie männliche 
Jugend dieſer Gegend bie Zweige als 
eine beſondere Hutzierde liebt und damit 
nur den Muthigen bezeichnet. Dieſer 
Baum iſt bis auf das Vorkommen ei⸗ 
niger Sträucher in der Umgebung von 
Neu-Sandec, Zmigrod und des Tatra- 
gebirges gänzlich ausgerottet und ۶ 
ſchwunden. In den zur Stats⸗Domaͤne 
Alt-Sandec gehörigen Waldungen habe 
ich noch Stöcke aufgefunden, die von 
Hügeln bedeckt und bei deren Freilegung 
noch ziemlich friſch waren. 


Ich habe abſichtlich dieſer Lärchen⸗ 
gruppe erwähnt, weil ihre außergewöhn⸗ 
lichen Höhen und Stärken in dieſem 
Alter überraſchend ſind, obwohl ſie auf 
einem Standorte vorkommen, welcher 
durch vollkommenen Schutz, gute Lage 
und einen ausgezeichneten Kalkboden 
allen Anforderungen der Lärche im höchſten 
Maße entſpricht, ſtehen. 

Dieſe Lärchengruppe gehört einzelnen 
Bürgern und dem Pfarrer von Kro— 
scienko und ihrem längeren Beſtehen 
droht Gefahr. 


Dieſe entlang der Vertiefungen dieſer 
wellenförmig geformten Oberflächen an⸗ 
geſiedelten Erlen, beſitzen eine ſolche 
Vollſchaͤftigkeit und eine Schaftreinheit, 
bie bei vielen Stämmen bis zur Krone 
reicht und jedenfalls zu den Seltenheiten 
gehören, die das Auge des Forſtwirthes 
und Naturfreundes ergógen. Ich habe 
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Name bes 


Gutes Kurze Beſchreibung des Standortes 
Steuer- und der und der Bodenbeſchaffenheit 


a Bezirkes, Gez 
meinde 


Erlen ftehen, hat ſtellenweiſe eine ۶ 
tigkeit von einer Klafter, ſitzt auf reinem 
Wellſande auf und enthält auch an man⸗ 
chen Orten ſtrichweiſe das Raſen- oder 
Sumpfeiſenerz zum undurchläſſigen ۶ 
tergrunde. In ſeinem reichen Uibermaße 
an Näſſe ift dieſer Boden dem Wachs⸗ 
ifume dieſer Holzart ſehr günftig, wäh— 


Mielec 


venb er int auégetvodnetem und ۶ 


Herrſchaft Tuszów, 
Gemeinde Babula 


bundenen Zuſtande für das gedeihliche 
Ernähren der meiſten Holzgewächſe voll- 


Tarn 


kommen untauglich ware. 


einem ganz geſchützten Orte, auf mächti⸗ 
gem Aluvialgebilde des Krzyworzeker 
Baches in der Nähe der Gutsherrn— 


Aſpe (Pop. tremula). Dieſe ſteht an 
Wohnung zu Kempanów. Im verfloſſe⸗ 


Kempanów 


nen Jahre hat ihr ber am 23101 Sep. 
| tember tobende Sturm einen Hauptaſt 


Dobczyce 


abgeſprengt, bei welchem Ereigniſſe ich 
zufällig anweſend war. 


Bochnia 


Eiche (Fraxinus excelsior). Nach ber 
Sage ber hiefigen Bevölkerung fell ۶ 
fes Fragment von einem Baume von 
dem Ahnherrn des Fuͤrſten Lubomirski 
hieher verpflanzt worden ſein. Es beſteht 
nur noch aus einem gänzlich hohlen 
Stocke, welcher im Umfange 19^ mießt 
und an der, von einer vorſtehenden 
Scheuer des herrſchaftlichen Maierhofes 
geſchützten ſüͤdweſtlichen Seite treibt diefe 
kaum 4“ ſtarke Stockwand noch einen 
Stamm empor, der 7“ Stärke hat. 


Lubomirz 


Bochnia 
Dobezyce 


4t 


Angabe bes 


Alters She | meh weed Anmerfungen 
m 


Jahren | im Fußen 


gefällte Erlenſtämme gemeffen, bie vom 
Stockſchnitte bis auf 3° Lange nur um 
ولا‎ bis / Zoll Abfall hatten, d. h 
der Klotz hatte an der Stockſeite 30“ 
und am Kopfende ۰ 

Gewiß eine Seltenheit, wie ſie ſich 
bei dieſer Holzart nicht oft wiederholt. 


80 15741 PLY 
bis bis bis 


im Jahre 1856 in dieſen Waldungen 
90 86 27 6“ 


und wird vom Gutseigenthümer Hr. 
Ritter v. Petryczin mit aller Pietät 


4: Diefer Baum ift vollfommen ۸ 
| behandelt. Auch ftehen in feinem Garten 


is dá zwei ſchöne Lärchen-Eremplare, die 64 
Gutsheren Jahre alt, und eines 21 und das andere 


24½“ im Durchmeſſer haben; die Höhe 
aber im Verhältniſſe zu den Dimenſto⸗ 


120 92 6^ 9" || nen unbedeutend ift. 


Daf auf diefer Höhe einft Gebäude vom gro- 
fen und befeftigten Umfange beftanden haben 
müſſen, ift durch die vielen Ausgrabungen von 
Quaderſteinen, auf denen die Spuren von 
Bildhauer-Arbeiten wahrgenommen wurden, 
unwidderlegbar, welche Forſchung aber dem 
Vereine der hiſtoriſchen Denkmäler angehört; 
und trotz meiner Enthaltſamkeit über die, au: 
ßer meinem Horizonte liegenden Gegenſtände 
eine Meinung abzugeben, ich mich dennoch! 
nicht ‚enthalten fonnte, ja fogar eine Pflicht 
darin entdeckte, die Aufmerkſamkeit der Hiſto⸗ 
riker auf dieſen Punkt zu ۰ | 


Unbe- | Der 
ftimmbar; Stock 
vielleicht 

250 10, 6214 
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Kreiſes 


Bochnia 


Steuer⸗ 
Bezirkes 


Niepolomice 


Dobczyce 


Na m e des 


Gutes 
und der 


Ge⸗ 


meinde 


Krakuszowice 


Gut und Gemeinde 
Raciechowice 


Kurze Beſchreibung des Standortes 
und der Bodenbeſchaffenheit 


Eiche (Quereus robur). 

Dieſe ſteht auf einem im grauen Zeit⸗ 
alter durch Menſchenhände aufgeworfenen 
8 Klafter hohen Hügel, welcher am 
Fuße 48 Klafter im Umfange hat. 

Der Standpunkt dieſer ſehr alten 
Eiche iſt frei und imponirt der offen 
gelegenen Gegend des Raba-Thales. 


Kornelkirſche (Cornus mascula). 

Dieſer außergewöhnlich ſchöne Baum 
ſteht im ſuͤdlich gelegenen Theile des 
gutsherrlichen Obſtgarten zu Raciecho- 
wice in vollkommen geſchuͤtzter Lage, 
einem fetten und gut gepflegten ۶ 
grunde. 


Angabe bes 


der Durch⸗ 


Alters Höhe meſſers 
— (y — 


Jahren in Fußen 


66 42 * 


Anmerkungen 


Nach Angabe des leider zu früh verſtor— 
benen Gutsbeſitzers Hr. Ladislaus Ritter 
v. Romer, ſoll dieſer Hügel ein heidniſches 
Grabmal ſein, auf dem dieſe Eiche länger 
als 700 Jahre ſtehen ſoll? Der Zahn der 
Zeit nagt an dieſem hiſtoriſchen Denkmale 
auf eine verderbliche Art, obwohl ſie noch 
viele Jahre ſtehen kann, wenn ſich die Pie— 
tät vom Vetter auf den Neffen folgerichtig 
forterbt. Der alten Königseiche in den 
Waldungen der Staatsherrſchaft Niepolo- 
mice will ich nicht mehr erwähnen, weil 
diefe in einem Hefte des weſtgaliziſchen 
Forſtvereines ſchon beſprochen worden ijt. 


Der Gutsbeſitzer Hr. Ritter v. Bie- 
linski gehört zu den gebildeteſten ۶ 
züchtern dieſes Landes und verwendet 
alljährlich viel Mühe und Koſten für 
die Verbreitung der Obſtbaumzucht, mit— 
hin genießt dieſes Exemplar allen nöthi—⸗ 
gen Schutz. 
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Nachweiſung 


über bie in den Revieren Muszyna und Snietnica des Alt-San- 

decer Oberforſtamts -Bezirks in den Jahren 1856 und 1857 

gemachten Beobachtungen über die Gewichtsverhältniße der in 

dieſen Revieren vorkommenden Holzarten, nach den in verſchie— 

denen Jahreszeiten vorgenommenen Fällungen und ftattgefunde- 
nen Maß⸗ und Gewichtsunterſuchungen. 
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ho VIS 


Datum 
an bem gewogen wurde gum Boden und Standort 
bet — ———— 


Walung |» Male | 3, Male 4. Male 


Holzart 


5 pw 
21/3. 1856 eue | Sm&fjale an der Sommerſeite. Des Bodens 


26,6. 1856 obere Schichte auf 6“Danimerde,2.Schichte 

M 26/9. 1856 " 6" gelberfehm mit Dammerde, 0 

VS 209 lov 1856 y auf 12“ Lehmboden vermengt mit kleinen 

: ۳ Steinen, 4. Schichte auf 12“ ۲ 
Thon mit großen Steinen gemengt. 


26/3. 1856 > Am Bergrücken an der Sommerſeite. Des 
26/6. 1856 ۳ Bodens obere Schichte auf 12“DammerDe 
26/9. 1856 5 mit etwasLehm und Schotter, die 2. Schichte 


27/2.1856] „ auf 12“gelberLehm, vermengt mit Steinen, 
die 3. Sch. auf 12“ Lehm mit großen Steinen. 


26/3. 1856 = Im Thale an ber Winterſeite. Des Bodens 
20/6. 1856 a obere Schichte auf6"Dammerde,2% ۶ 
26/9. 1856 » te auf 18^ gelblicher Lehm mit Schotter, die 
27/2.1856] „ 3 Schichte auf 12, weißer Thon vermengt 
mit / Lehm und großen ۰ 
26,3. 1850 7 Am Bergrücken an der Winterſeite. Des 
26/6. 1856 3 Bodens obere Schichte anf 6^ Dammerde, 
26/9. 1856 2 die 2. Schichte auf 18” fandigen Lehm, bic 
27/12.18561 „ 3. Schichte auf 12^ gelber Lehm mit Stei- 
5 nen vermengt. 
21/3. 1856 Tanne f Im Thal an der ۰ 
26/6, 1856 ” 
26,9. 1856 5 
27/12.18561 „ 
26/3. 6 „ [| Um Bergrücken an der Sommerſeite. 
26/6. 1856 : 
; 26/9. 1856 2 
27/12.1856] „ 
26/3. 1856 7 Im Chal an der Sommerfeite. 
26/6. 1856 3 
26/9. 6 : 
27/121856] „ 
26/3. 1856 „ Am Bergrücken an der Winterfeite. 
26/6. 1856 a 
26/9. 1856 v 
27/12.1856] „ 
21/3. 1856 Fichte] Im Thal an der Sommerfeite. 
26 6. 18560 8 
26 9. 1856 


27121856] „ 
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unteres Probeſtück oberes Probeſtück bei 4° Stammhöhe 
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Datum 
(RT عدر ال م جد تشو هدد م‎ 
am dem gewogen wurde zum Boden und Standort 
der dep Se e 
8 a 
Salling [5 Male ۱ 3. Male | 4. Male | 2 
S. 
— 
26/3. 1856 Fichte f Am Bergrücken an der ع‎ ۰ 
26/6. 1856 A 
26/9. 1856 £ 
27/12.1856 $ 
26/3. 1856 A Im Thale au der Winterfeite. 
26/6. 1856 c 
26/9. 1856 5 
27/12.1856 » 
26/3. 1856 » Am Bergrücken an der ۰ 
26/6. 1856 5 
26/9. 1856 4 
27/12.1856 
1/6. 1856 Buche Im Thal an der Sommerfeite. 
26/9. 1856 H 
27/12.1856 v 
27/3. 18571 „ , 
21/6. 1856 * Am Bergrücken an der Sommerfeite. 
26/9. 1856 4 
27/12.1856 H 
27/3. 1857 
26/6 1856 Tanne Im Thale an der ۰ 
26/9. 1856 


27/12.1856 
27/8. 


26 6. 1856 «| 5 Am Bergrücken an der Winterſeite. 
26/9. 1856 5 
27/12.1757 
27/3. 1857 
2 Sm Thale an der ۰ 
26/9. 1856 
27/12.1856 
27/3. 1857 
> Am Bergrücken an der ۰ 
26/9. 1856 
27/12.1856 
27/3. 1857 
26/6. 1856 y Im Thale an der ۰ 
26/9. 1856 * 
27/12. 1856 
27/3. 1857 
n Am Bergrücken an der Winterfeite. 
26/9. 1856 
272.1856 


27/3. 185 
1/6. 1856 


Bigie Im Thale an der Sommerſeite. 
26/9. 1856 


27/12.1856 


27/3. 1857 


unteres 67 


oberes Probeſtück bei 45 ۵۲ 
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Datum 
— — — 

an dem gewogen wurde zum Boden und Standort 
der — ——— •Käꝓj 


N | E 
Fallung 2. Mate | 3. Male | 4. Male | 2 
. 


DIA A Uy—ö—ͤ—ͤ =>‏ _س«س_«سسسسس۳ظ 
Fichte] Am Bergrücken an der Sommerſeite.‏ 1856 .21/6 
3 27/12.1856 

y Im Thale an der Winterſeite. 


26/9. 1856 
27/12.1856 " 
, 27/3. 1857 b 
26/6. 1856 " Am Bergrücken an der ۰ 
26/9. 1856 hr 
27/12.1856 d 
27/3. 1857] — 
2/0. 1856 Buche | Im Thal an der ۰ 
27/12.1856 „ 
27/3. 1857 A 
27/6. 1857] „ - 
2/9. 1856 " Am Bergrücken an der ۰ 
27/12.1856 * 
7/3. 


27/6. 1857 „ c كد‎ 
22/9. 1856 „ | 3m Thale an der Winterfeite. 
27/12.1856 § 

27/3. 


27/6. 1857 „ mr 
22/9. 1856 1 Am Bergrücken an der Winterſeite. 
27/12.1856 " 
97/3. 1857 § 
27/6. 18571 „ 
22/9. 1856 Tanne] Im Thale an der Sommerfeite, 
27/12.1856 v 
' 1297/3, 1857 


2/9. 1856 A Am Bergrücken an der ۰ 


27/12.1856 , 
27/3. 1857 4 
27/6. 1857] „ 
9, 1856 ۳ Im Thale an der ۰ 
27/12.1856 3 
27/3. 1857 y 
27/6. 18571 „ ۱ 
/9. 1856 „ Am Bergrücken an der ۴ 
27/12.1856 " 
2713. 1857 » 
278. 1857], 
. 1856 Fichte | Im Thale an der Sommerſeite. 
27/12.1856 L ۱ 
27/3. 1857 4 TE 


27/6. 1857] „ 4 


rf (rm 
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deg Probez 
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Probeſtückes 
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oberes Probeſtück bei 4° Stammhöhe 
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Anmerkung 
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Boden und Standort 


an dem gewogen wurde zum 


der 


Fällung 2. Male | 3. Male 4. Male 
re 
T كريد دنه يوم‎ TRAER عد‎ Js 


Holzart 


| 
Am Bergrücken an der ۰ 


Fichte 


are, 1857] „ 
Sm Thal au der ۰ 


27/6. 1857 „ 
* Am Bergrücken an der Minterfeite. 


"lore. 1857 
Buche Im Thal an der ۰ 


„ 1857 روا" 
Am Bergrücken an der ۰‏ 


270 1857] „ 
Im Thale an der مد یبد میس‎ 


27/9. 1857] „ 
Am Bergrücken an der Winterfeite, 


27/9 1857 


Taune Im Thal an der Sommerſeite. 
27/3. 1857 " 


27/9. 1857 * 


Am Bergrücken an der Sommerſeite. 


7270 1857] „ 
أ‎ Im Thale an der ۰ 


27/9. 18571 „ 
Am Bergrücken an der ۰ 


27/8. 1857 < " 
4 
27/9. 1857 


Fichte Zu Thal an der ۰ 


27/6. 1857 b 
27/9. 1857 „ 


"Me -- 
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Aus ber allgemeinen Forſt⸗ und Yagd- Zeitung 
pro 1865 — Juni. 


Ueber das Bedecken des in bie Fichtenſaatkämpe ۰ 
faeten Samens. 


Ganz verſchiedentlich behandelt man an verſchiedenen Orten die 
Saatkämpe und es iſt das nicht nur nicht zu tadeln, ſonders jedenfalls 
zu loben, da mehrere Wege nach Rom führen, und an dem einen Orte 
ſich Dieß, an dem anderen wieder Jenes als gut und anwendbar er⸗ 
weiſen kann. 

Dies mag wohl auch mit dem Bedecken des in die Saatkämpe 
eben ausgefaeten Fichtenſamens der Fall fein; denn, wenn Forſtleute 
über dieſen Punkt ſich ausſprechen, ſo hört man die verſchiedenartigſten, 
einander oft ſchnurſtraks entgegenlaufenden Behandlungsweiſen vorſchla⸗ 
gen und vertheidigen. 

Was man durch das Bedecken erreichen will, iſt bekannt: 
erſtens ſoll die Decke die ſamenfreßenden Vögel abhalten, 
zweitens die Sonnenſtrahlen ab⸗ und dem Boden die Friſche erhalten, 
damit der Samen um ſo raſcher und vollſtändiger keimt und 
drittens vor Verſchlämmung bei heftigen Regengiffen fügen. 

Seit nunmehr 20 Jahren iſt es meine Aufgabe geweſen, Fichten⸗ 
pflanzen zu erziehen, und habe ich dabei der Verſuche mancherlei gemacht, 
mehrfach den Samen gar nicht gedeckt, dann gedeckt mit Reiſig von 
Tannen, von Fichten, von Kiefern, mit Aſten von Birken, von Sante 
weiden, dann auch mit Moos, mit Heide und Heidelbeerkraut, ferner 
auch mit Stroh, ſogenannten Schüttenſtroh und endlich durch Ueber⸗ 
ſtreuen mit Erde. 
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Leugnen kann ich hiebei nicht, daß ich bei allen den verſchiedenen 
Bedeckungswe iſen Pflanzen erzogen habe; ich kann ferner nicht leugnen, 
daß es mehrfach vorgekommen, daß heuer das eine, im nächſten Jahre 
wieder das andere Verfahren den Vorzug zu verdienen ſchien, aber zu 
der Ueberzeugung bin ich gekommen, daß das Bedecken mit ۶ 
ſtroh das allerbeſte ift, daß unter dieſem der Samen am Fräftigften 
keimt und die ſchönſten Pflänzchen erwachſen. Auf je 3 Quadratruthen 
(55,35 Quadratmeter) habe ich 2 Schütten (Gebund), Stroh von Korn 
(Roggen) — anderes wird es aber auch thun — verwendet; die Schuͤt⸗ 
ten waren hierbei 15 Zoll = 3,776 Decimeter ſtark und 4 bis 5 
Fuß — 1, 1328 bis 1, 416 Meter lang. Unmittelbar nach der Saat 
wird das Stroh auf dem Kampe ausgebreitet und nur an ſolchen 
Orten, wo man zu fürchten hat, daß der Wind das Stroh hinwegweht, 
habe ich es mit 2 bis 3 Zoll ſtarken Fichtenſtangen beſchweren laſſen 
Liegen bleibt es ſo lange, bis der Samen aufgegangen iſt und habe 
ich dann, bei dem Hinwegnehmen, einen fühlbaren Schaden nie wahr— 
genommen. Der Koſtenaufwand iſt ſehr unbedeutend, da vom Stroh 
ſelbſt nur ſehr wenig verloren geht und dasſelbe nach der Hinweg⸗ 
nahme zu denſelben Zwecken zu gebrauchen iſt, als wenn es nicht 20] 
dem Saatkampe gelegen hätte. 

Nach dem Stroh kommt das Tannenreiſig und wo man Weiß⸗ 
tannen genug beſitzt, kann dieſes Deckmittel mit Recht empfohlen wer⸗ 
den; auch braucht man gar nicht ſo ängſtlich mit der Hinwegnahme 
zu ſein, da ein paar Tage länger liegen laſſen nur ſehr -— ſchadet; 
freilich „allzulang iſt ungeſund.“ 

Wo die Weißtannen ſelten ſind, werden dieſelben aber durch das 
alljährliche Abſchneiden der Mite häufig hart mitgenommen, und darauf 
hat man gar ſehr zu achten und tiefen Uebelſtand, der durch die Arbei⸗ 
ter ſehr leicht hervorgerufen wird)! in Zeiten vorzubeugen. 

In der Reihe folgen nun die Aſte der Kiefer. Dieſe decken, da 
ſie ſehr ſperrig find, ſchlecht und man braucht große Quantitäten; 
ſchafft man dieſe aber, ſo ſind ſie nicht zu verachten; nur wird man 
aber immer ſehr ſchwer die Gleichheit im Dichtſein der Decke erzielen. 

Nun laffe ich das Moos folgen (gewöhnlich Arten von Hypnum, 
Polytrichum und Bryum) in erg یوم‎ ie bie HE ide überaus 
verſchieden find 

Die bisherigen —€— zum Decken ini „Mose Oriel: 


3013). ti; n 
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Man decke die Saatrillen fofort nach Einſäen des Samens dicht 
mit Moos ab, welches letztere ſo aufgelegt wird, wie es auf ſeinem 
Standorte geſtanden, alſo nicht die Laubtheile nach unten. Nun muß 
man ſehr genau Acht haben und ſobald der Samen vollſtändig gekeimt 
hat, das Moos entfernen. Der Ausführung nach dieſer Anweiſung ver‘ 
ſprach man ſodann den günſtigſten Erfolg. 

Ich bin damit nicht immer ſo glückli h geweſen. Keinen Tag habe 
ich verſtreichen laſſen, an dem nicht das Keimen des Samens beobach— 
tet wurde und die Entfernung des Mooſes ſtets zu der Zeit vorgenom⸗ 
men, wo es unbedingt nöthig wurde. Es läßt ſich durchaus nicht in 
Abrede ſtellen, unter dem Mooſe keimt der Samen vortrefflich, aber 
das Wachsthum desſelben ift eine höchſt gefährliche Sache. Der Sas 
men keimt, ſelbſt, bei der zweckmäßigſten Verbreitung nie zu gleicher 
Zeit, bei einigem iſt die Entwicklung zum Pflänzchen bereits erfolgt, 
während viele andere Körner nur erſt geplatzt ſind und die weiße Keim⸗ 
haut zeigen. Folgen nun nach der Wegnahme des Mooſes ſonnenhelle, 
heiße Tage, ſo vertrocknen die geplatzten, im Keimen begriffenen Körner 
und die Saat wird ſchlecht. Läßt man dagegen das Moos zu lange 
liegen, ſo wachſen die Pflänzchen in dasſelbe hinein und bei dem Hin⸗ 
wegnehmen desſelben werden die Köpfchen abgeriſſen und die Saat 
ruinirt. 

Neuerdings habe ich aber auch noch eine zweite Unannehmlichkeit 
oder Gefahr, durch das Moos hervorgerufen, kennen gelernt. 

Unter dem Mooſe halten ſich nähmlich eine ungeheuere Menge 
Laufkäfer, die nach Hunderttauſenden angeſprochen werden mußte, und 
zwar 4 verſchiedene Arten: „Harpalus tardus Latr., Calathus cisteloi- 
des Bonp, Harpalus aeneus Latr. und Poecilus lepidus Fabr.“ eins 
gefunden, die nicht nur die Saatrillen unaufhörlich durchwühlte, fo daß 
fortwährend der Boden in Bewegung und der Keimungsprozeß behindert 
war, ſondern auch, was ich bisher für unmöglich gehalten, den Samen 
auffraß. i í 

Ich wendete mich im dieſer Angelegenheit an den Herrn Profeſſor 
Dr. Willkomm in Tharand und erhielt von dieſem ſehr bereitwillig 
die freundliche Antwort: daß die Erſcheinung, daß Laufkäfer, die man 
immer nicht nur für nicht fopablich, ſondern für nuͤtzlich, gehalten, Holz 
ſamen aufgefreßen haben, zwar neu, jedoch keineswegs unmöglich ſei, 
da ja auch ſchon ein anderer Laufkäfer (Zabrus gibbus) in der Land⸗ 
wirthſchaft durch das Ausfreßen der Getreideaͤhren namhaften Schaden 
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angerichtet habe. Mit Vorſicht beobachtete ich daher den Fraß der Kå- 
fer und fand ſehr bald mit Gewißheit, daß der Hauptübelthäter Har- 
palus tardus war, der ſich auch in der überwiegenden Mehrzahl vorfand. 

Nach Entfernung des Mooſes verſchwanden auch die Käfer ſofort 
wieder und es war unzweifelhaft, daß es ihnen nur unter dem friſchen 
Mooſe gefallen hatte, und ſie nur dort ihre Oeconomie treiben und die 
Freuden des Lebens und der Liebe genießen konnten. Die Saat war aber 
auch ruinirt und machte eine Wiederholung ۰ 

Das Birken und Weidenreiſig ift weniger bedenklich und nach⸗ 
theilig, bietet aber auch weniger Vortheile, da der Boden unter dem⸗ 
ſelben ſich nicht friſch genug erhält; auch habe ich wahrgenommen, daß 
die Vögel durch dasſelbe hindurchkriechen und den Samen aufſuchen. 

Hat man nichts Beſſeres, ſo kann man auch mit Heide und Hei⸗ 
delbeerkraut decken. Beide Deckmittel theilen die Mängel des Birkenrei⸗ 
figs, mindeftens theilweis und habe ich dieſem Um- und Uebelſtand 
dadurch vorzubeugen geſucht, daß ich dieſe Erdſträucher nicht abhauen, 
ſondern ausraufen ließ, wobei an den Wurzeln immer etwas Erde und 
Moos hängen bleibt und dadurch die Decke dichter und die Friſche 
erhaltender wird. Dadurch wird ſie aber nicht nur das, ſondern ſie 
wird auch weſentlich theuerer, da das Ausraufen beſchwerlich, seit 
und geldkoſtend ift. Das Auflegen von Stangen dürfte bei der Heide⸗ 
und Heidelbeerdecke kaum zu umgehen ſein, da außerdem der Wind ſehr 
ſtörend werden kann. 

Weiter nun das Uiberſtreuen des Samens mit Erde — am beſten 
zubereitete Culturerde — und ſodann ohne alle weitere Bedeckung mit 
Reifig, Moos oder dergleichen ift gewiß nicht zu verachten; nur aber 
darf es durchaus nicht zu ſtark geſchehen. 

In dieſer Beziehung habe ich mehrere Jahre hohes Lehrgeld zahlen 
müſſen; denn, iſt der Boden von Natur nur einigermaßen bindend und 
die Rille nicht derb- oder feſtgedrückt, (o kann ſchon eine ganz geringe 
Menge aufgeſtreuter Boden von ungefähr Ys Zoll zu viel fein. — Sft 
der Samen neu und kräftig, ſo heben ſich dann oft ganze Bodenpartien 
in die Höhe und die Saat gelingt noch, wenigſtens theilweis und vor⸗ 
ausgeſetzt, daß auch die Witterung günſtig iſt; — wobei auch ſehr oft 
der Umſtand noch fördernd wirkt, daß ſehr haufig dicht, ich ſage uner⸗ 
ſchrocken, zu dicht gefät wird, Korn an Korn, an und aufeinander liegt, 
und dadurch das Heben der Bodendecke erleichtert und ermöglicht wird, 
Wenn dies aber nicht der Fall, vielleicht ſtarker Regen den Samen 
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noch tiefer hineinpeitſcht, ober was auch ſehr häufig geſchieht, bie Ran- 
der der gezogenen Rillen hereinwäſcht, dann, „ade Samen, du bleibſt 
begraben.“ Da nun der Boden nur ganz dünn aufgeſtreut werden darf, 
fo ſchuͤtzt das Aufſtreuen auch nicht vollſtändig gegen Voͤgelfraß und 
deßhalb ift mir eine andere zweckmäßige Decke, wobei dann alle und 
jede Beſtreuung mit Erde wegbleibt, viel lieber. 

Wenn ich oben von dem haufig zu dichten Säen geſprochen, fo 
kann man von mir verlangen, was ich darunter verſtehe. Die alte forſt⸗ 
männifche Regel, man foll nie Qualität des Samens durch Quantität 
deſſelben zu erſetzen ſuchen, habe ich, wenn mir das möglich und ich 
nicht an Normen gebunden war, nie ſtreng befolgt, ſondern bei gerin⸗ 
geren und alten Samen jedesmal mehr genommen, als bei friſchen und 
guten, und die Erſolge haben dieſe Maßregel gerechtfertigt. — Das zu 
dichte Saen ift überaus nachtheilig, die Pflanzen erwachſen fadenförmig 
ohne alle Seiten» Beaftung, ohne Halt in ſich ſelbſt und ohne gute 
Wurzeln, und nur die an den Außenſeiten der Rillen ſtehenden, liefern 
brauchbares Pflanzmaterial. Bei ganz guten, friſchen Samen wird pro 
Quadratruthe (18,45 Quadratmeter) Y, Pfund Samen ( = O° 125 
Kilogr.) genügen, bei geringeren dagegen wird man ſich oft veranlaßt 
ſehen, bis zu dem dreifachen anzuſteigen. Iſt eine Saat aber bei aller 
Vorſicht doch zu dicht gerathen, ſo warte man den erſten Winter ab, 
und ſcheue im nächften Frühjahre die kleine Ausgabe nicht, einen Theil 
der Pflanzen ausreißen oder beſſer ausſchneiden zu laſſen. — Hierbei 
habe ich im Auge, daß die Pflanzen, wie das hier zu Lande meiſt noch 
geſchieht, unmittelbar ans dem Saatkampe in's Freie verpflanzt werden; 
wo ein Verſtopfen oder Einſchulen ſtattfindet, ändert fid) natürlich die 
Sachlage und dort, wo man dazu einjährige Pflanzen verwendet, wird 
man ſchwerlich je zu dicht fen. 

Das ſchlechteſte und gefährlichſte Material zur Bedeckung bleibt 
aber entſchieden das Fichtenreiſig. Schon wenige Tage nach bem Auf- 
legen läßt es die Nadeln fallen, ſchützt ſodann nicht nur nicht mehr, 
ſondern die abgefallenen Nadeln erwärmen fid) an heißen Tagen fo 
ſtark, daß die zarten Pflänzchen Brandflecken bekommen und umfallen. 

Mehrfach habe ich auch geſehen, daß die Gaatfümpe ſofort nach 
der Ausſaat mit Sägefpähnen, wie fie die Schneidemühlen liefern, ۶ 
ſtreut wurden, und nicht etwa nur die Rillen, ſondern der ganze Kamp 
über und über, weil, wie man ſagte, der Graswuchs dadurch zurüd- 
gehalten wuͤrde. Das letztere bezweifle ich nicht, habe mich aber zu die⸗ 
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fer Manipulation aus dem Grunde noch nicht entſchließen können, weil 
die Sägeſpähne, ähnlich wie die Fichtennadeln, einen hohen ۸ 
einnehmen, und dadurch verderblich werden können; wohl aber erwähne 
ich ſchließlich noch, daß das Belegen der leeren Zwiſchenräume der 
Rillen im Herbſte des erſten Lebensjahres der Pflanzen, 
mit Moos- und Nadeldecke fib hier vorzüglich bewährt hat und mit 
Uiberzeugung empfohlen werden kann. Bei einem guten Boden wird 
man dieſe Ausgabe erſparen können, bei einem armen, trockenen aber, 
oder wo man vom Froſtziehen zu fürchten hat, ſcheue man ſie nicht. — 
Da natürlich dieſe Bedeckung der Zwifchenräume liegen bleibt, fo Hatt 
ſie auch den Graswuchs etwas zurück und man darf gewiß eine Erſpa⸗ 
rung der Jäte⸗Löhne in Anſchlag bringen. 
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